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ÜBER 

UND 

DER PARAl.1.ELEN HEBUNGEN. 

Die karpat.I1ischen Flötzgebirg·e sind gegenwärtig in die belrnnnle 

Schichtenordnung der Erdkmste noch nicht mit derselben Schärfe 

eingereiht, wie dies mit gleichen Gebirgsarten in England, Frank­

reich, Deutschland und Russland geschehen ist. Mineralogische 

und paläontologische Charaktere, wie auch eigenlhümliche Lage­

rungsfolge, unterscheiden dieselben; ganz identisch sind sie aber, 

selbst in den feinsten l{ennzeichen, mit den geschichteten Gebirgs­

arten der Alpen, Apenninen des südlichen Italiens, Siciliens, der 

europäischen Türkei, meinasiens, der füimm und des Kaukasus. 

Gewöhnlich wur.de nach nicht genau erkannten mineralogischen 



Charakteren, und nach einigen Versteinerungen, über das Alter 

dieser abnormen Flötzgebirge geurtheilt; da sie aber keiner der be­

kannten Schichtenreihe ganz entsprechen, so eröffnete sich ein 

grosscs Feld für viele einander entgegengesetzte Ansichten. Man 

hat die geschichteten Gebirgsarten der Karpathen, ohne strenge 

Beweise zu führen, allen Formationen zugetheilt. Mit eben so 

vielem Grunde betrachtete z. ß. St a c zy c, zu Anfange dieses 

Jahrhunderts, den Karpathensandstcin als Grauwacke, wie vor eini­

gen Jahren Beyrich denselben für eine tertiäre Formation an­

nahm. Beide Schriflsleller sind von theoretischen Ansichten aus­

gegangen, haben streng wissenschaftliche Beweise vernachlässigt, 

und die Lagerungsverhältnisse sowohl, als auch die paläontolo­

gischen Charaktere unberücksichtigt gelassen. 

Das Erkennen des Alters verschiedener karpalhischer, wie 

41.nch alpiner Sedimente ist freilich mit mannigf alligen Schwierig­

keiten verknüpft; sie sind fast ohne Ausnahme ungemein mächtig, 

ausserordenllich arm an Versteinerungen, und fast immer durch 

grosse, sich oft kreuzende Hebungen, aus ihrer primitiven Lage 

herausgebracht, und endlich durch die Metamorphose ganz 

unkenntlich gemacht worden. Dennoch hat man schon in den 

Alpen, selbst mitten in den Gebirgsarten mit südeuropäischer 

Physiognomie, Schichten der anderweitig bekannten Reihen sammt 

allen paläontologischen und mineralog·ischen Charakteren, 111it der 

grössten Leichtigkeit erkannt , wie z. B. die devonischen Kalk­

steine in Steyermm k, die Kohlenkalksteine von l\ärnthen, und 

den I\'luschellrnlk und bunten Sandstein der vicenlinischen Alpen. 
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Die unermüdlichen Unlersuchungen der Schweizer Alpen von 

Bernhard St u der, h&ben wesentlich znr genauen Kcnntniss der 

Yerschiedenen Glieder der eigenthümlichen alpinen Sedimente und 

ihrer Aufeinanderfolge beigetragen. 

Es wird niuht ohne Interesse sein , eine Besläligung dieser 

wichtigen ßeobachlungen, auch im fernen Osten zu finden, wo 

im Allgemeinen die Verwirrung in der Aufeinanderfolge der Lager 

geringer ist. Alle geschichteten Gebirgsarten der Karpathen haben 

ohne Ausnahme einen eigenlhümlichen Charakler, der wohl 

passend der alpine genannt werden könnte. Sie g·chören drei 

verschiedenen Formationen an; die untersten dem Lias, die milt­

len1 - den untersten Krcideg'liedern, die oberen - den jüngeren 

terliären Ablagerungen. Die unteren und oberen Ablagerungen 

lassen sich mit Leichtigkeit in die bekannte Schichtenordnung ein­

reihen; riel mehr Schwierig·keiten aber machen die mittleren, 

welche den bekannten unteren l\reidegliedern nicht entsprechen. 

Die grauen I\alksteine des Tatragebirges und der parallelen 

Kellen, geben diesen hohen Alpen ein cigenthümlich malerisches An­

sehen; sie sind d_em Tyroler- und Schweizer-Alpenkalke volllrnmmen 

gleich, und enthalten nur die ausgczeichnetslen Leitmuscheln des 

Lias. Die l\fächligkcit dieses Sedimentes und die äusserst selten 

vorkommenden thierischen Ueberreste, unterscheiden sowohl den 

tatrischen, als alpinen grnuen, im allgemeinen als Alpenkalk be­

lrnnnlen lü1lkstrin, von dem normalen Lias. Die mächtigen 

Salzuicderlagen gehen der oberen Formation ein fremdartiges 

Ansehen, welches sie rnn den bekannten Tcrliärlag·ern unter­

scheide!; die aber, sowohl im Steinsalze als im Thon und im 
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SmHlc ringeschlossenen V crslcinerungen, gehören alle der lerliiircn 

Formation an, und einige darnn leben sogar noch jetzt in unsern 

l\Ieeren. Am miichligslen entwiekelle sich in den Karpalhen ein 

eigenthümlichcr Sandstein, der mil l{alksteinen und mit Dolomiten, 

die Yon allen Schichten der bekanntl'n Formationen durchaus ver­

schieden sind, aufs genaueste yerlrnr .J n ist. Die grauen schie­

ferigen Sandsteine , auf deren AbsonderUtJgsfläehen sich Yiclc 

Fucoi"tlcn zeigen (woher sie auch Fucoi:densandsteinc heissen) 

haben ein eigenthümliches, aus eisenhaltigem Dolomit und Thon 

zusammengesetzles Bindcmi!tcl, das ihnen den besonderen mine­

ralogischen Charaktrr gillt, und sie auch von dem bekannten 

Greensande der Kreideformation unte1·scheidet. Fast der ganzen 

lrnrpathischen l(ette enllang, zieht sich, als schmales Band im 

Fucohlensandstein, der Ammonilenkalk yon Siebenbürgen bis nach 

.Mähren. Er besteht aus verschiedenen rothen, weissen und grauen 

l(alksteinen, und aus schiefrigen Mergeln, welche mit Sandstein 

wechscllagern, Fucoi:den- und Neocomien-Versteinerungen en_thallen, 

und ein mittleres Glied im Fucoi:densandsteine bilden; sein unteres 

Glied machen die Nummuliten-Dolomite aus, die mit Sandsteinen 

ebenfalls auf das innigste verbunden sind, mit ihnen wechsellagern, 

und den Ammonilenkalk stets ''om liasinischen Alpenkalke trennen, 

, auf welchem dieses Glied gleichförmig gelagert ist. Ueber das Alter 

der Fuco!densandstrinc und ihrer Glieder, herrschten in Yerschie­

denen Zeiten die Yerschiedensten l\Ieimrng·en. Von der alten 

Grauwacke wurrlrn sie, nach rnd nach bis znm tertiären Sand­

steine, in der Reihe der Formationen hinauf gerückt; die Ammo­

nilenkalksteine wurden von ihnen g·etrennt, und in verschied.ene 

Formationen vertheilt; ebenso g·ing es mit dem Nummulilen-Dolomit; 
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das tertiäre Salzgebirge ward als ein Glied des Sandsteins be­

trachtet, oder auch davon getrennt. Hauptsächlich haben die 

ungemein selten eingeschlossenen V ersleinerungen dazu beige­

tragen, die Verwirrung noch zu vergrössern. Als sich die 

wissenschaTtlil:he Geognosie zu entwickeln begann, urtheille man 

über das Aller dieser Sandsteinformation nur nach mineralogischen 

Charakteren; später erst wurden einige organische Ueberresle zu 

Rathe gezogen, aber die ganze Fauna wurde nicht genau erkannt. 

S t a s z y c und 0 e v e n haus e n hielten den Fucoldensandstein nur 

desswegen für Grauwacke, weil er ein krystallinisches Ansehen 

hat und auf dem Alpenkalke, der als eigentlicher U ebergangs­

kall\ betrachtet wurde, rnlltl ß e u da n t zerfällle dieses Gebilde, 

und fast jedes einzelne Glied desselben wurde wieder einer be­

sondern Formation zugerechnet; die Fucoldensandsteine hielt er, 

wegen der vielen Pflanzenabdrücke und wegen der schmalen 

Schnüre von glänzender Kohle, für Kohlensandstein; die Ammo­

nilenkalkstcinc sollf en Jurakalk, und die Nummuliten, Dolomit­

un<l Steinsalzablagerungen - tertiäre Sedimente sein. Zu den letz­

teren zählt Beudant, und zwar nur aus mineralogischen Rück­

sichten, noch Yiele ältere Sandsteine mit Am m o n i 1 e n, ß e 1 e m­

n i t e n und A p t y c h u s , namentlich die Sandsteine zwischen 

Wieliczka und Myslenice. ßoue, Pusch und Becker gingen 

bei der Altersbestimmun!!" Yon der Ansicht aus, dass die Stein­

salzlager, wie gewöhn:: ;h, der Triasformation angehörten, und 

erklärten den Fucoldensandstein für bunten Sandstein. Seit 18 30 

aber fing man an, den Fucoldensandstcin nach seinen verschie­

denen Versteinerungen zu bestimmen. Nachdem L ill bei Ortowa, 

im Treutschiner Comitat, ein grosses Lager yon Gryphaea fand, 
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die Pu s eh fälschlich als Grypltaea arcuata bestimmte, wurde 

der Fucoldensandstein als Lias sandstein belrachtet. Aber bald 

darauf bewiesen B o u e und l{c f erste in, dass diese Gryphaea 

nicht j u rassisch ist, sondern die bekannJe Gryplwea columba 

des Grünsandes, und in Folge dessen wurde allgemein ange­

nommen, dass der ganze F u c o 1 den sandstein dem Greensande 

entspreche. Gegen diese Ansicht lässt sich jedoch Vieles ein­

wenden: der mineralogische Charakter unserer Formation. ist von 

dem stark entwickellen Iüeidesandstein in Deutschland und Eng­

land vollkommen verschieden; ihre genaue Verbindung mit dem 

Ammonitenkalk, mit dem sie wechsellagert, und ihre Juraver­

sleinerungen, als da sind: Ammonites Murckisoni, Bircltii, 

Conybeari, triplex, haben mich bewogen, sie als ein Glied 

des mittlern Jura anzusehen. In der neuesten Zeit trat Herr 

Beyrich mit einer neuen Ansicht hervor, er betrachtet den 

Fucoldensandstein, so wie es früher .M u rc h i so n und See g­

w i c k, und später Pi 1 a mit dem italienischen lVIacigno gethan 

haben, als tertiär. Nur einen kleinen, die genannte Gryphaea 

enthaltenden Theil trennt B e y r ich, und theilt ihn dem Kreide­

sandstein zu. Den Ammonitenkafä. reisst er gewaltsam von dem 

Fucoldensandstein los, und parnllelesirt ihn mit dem weissen 

Krakauer Coralrag, mit dem er nicht die mindeste p et r o g r a -

phische oder paläontologische Aehnlichkeit hat*). Der 

jurassische Ammonitenlrnlk soll nach Beyrich den lcrliären Sand-

*) Ueber die Entwickelung der Flölzgcbirge in Schlesien. !( a r s t e n · s Ar­

chiv für Mineralogie und Geognosie. Dand XVIII. 18H. 
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stein durchbrechen. Diese Behauptung gründet sich auf keiner 

Beobachtung und ist nur als Erkliirung einer rnrgefassten Mei­

nung anzusehen. Sehr auffallend ist schon der Umstand, dass 

der Ammonilenkalk ein sehr langes Band der karpa!hischen Kelte 

entlang bildet, und weder zerrüttete Schichten, noch Rutschflächen 

zeigt. Durchbrüche geschichteter Felsarten, von mehr als hun­

dert l\Ieilen Länge, sind weder denkbar, noch .irgendwo beob­

achtet worden. Der Ammonitenkalk ist mit dem Fucoldensand­

stein auf das Genaueste verbunden, er wechsellagert mit ihm, 

wird von diesem. Sandstein in gleichförmiger Lagerung bedeckt 

und ruht mit ebenfalls parallelen Schichten auf ihm. Die schönen 

Durclischnitte von Czorsztyn, Szaflary *) und Schloss Arva lassen . 
darüber nicht die mindesten Zweifel. Endlich enthalten die 

Fucoldensandsteine, gleich den Ammonitenkalksteinen, eine Reihe 

von Versteinerungen des Neocomien. 

Eben so verhält es sich mit dem Nummuliten-Dolomit., den 

Herr B c y r ich Ralkstein sein lässt, obgleich dieses Gestein ein 

ausgezeichnet kryslallinisches Gefüge hat, das öfters dem aus 

dem Val di Fossa ähnlich ist. Dieses I~ager am Tatragebirge 

und an den parallelen Hebungen, wechsellagert mit dem Fucolden­

sandslein und ruht in gleichförmiger Lagerung mit dem l i a s in i­

s c h e n Alpenkalke, was so deutlich in dem inslructiven Durch­

schnitte von Szent 1 wany in der Liptauer Gespanntschafi zu be­

obachten ist **). Die Lagerungsverhältnisse las~en darüber keinen 

*) Siehe den Durchschnitt II. 
**) Durchschnitt III. 

2 
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Zweifel, dass die Nummuliten - Schichten mit dem Fucoi:den­

sandstein innig verbunden sind. Die gegenwärlige gänzliche 

Unkenntniss der specifischen Charaklere der Nummulilen, be­

rechtigt wohl nicht, alle Nummulilen, wie es Bey ri eh timt, als 

tertiär zu betrachten. Wäre aber auch Identität der Nummuli-, 

ten-Species aus der Tatra mit den tertiären erwiesen, was nicht 

geschehen ist, so wäre noch nicht bewiesen, dass die Nu 111111 ti-

1 i t e n - D o 1 o 111 i t e der Tatra, ein so junges Aller haben , da 

Ehr c 11 b er g in rcrschiedencn For111alionen gfoiche Species fand. 

lHil den Numnrnlilen kommen rerschicdene Zweischalcr und Ra­

diarien 'or , 11nl er denen aber bis jetzt keine entscheidenden 

Species sich vorfanden , die alle Zweifel über das Aller der 

Formation hiillcn lüscn können. 

Die Ansichten des berühmten Geologen Sir Roderik l\1ur­

ch i so n *) über den Fucoldensandsleit1 nnd den Ammonitenkalk, 

kann ich ebenfalls nicht theilen. Dieser treflliche Beobachter 

konnte weder den Fucoldensandstein als terliiir betrachten, wie 

es Bey r ich that, noch den Ammonitenkalk mit dem Krakauer 

Coralrag für identisch halten. Nach l\I~rchison, soll unser Sandstein 

den Greensand mit einer eigenthümlichen Physiognomie darslellen, 

der Ammonitenkalk aber den Liaskalk der Tatra, in einer parallelen 

Hebung, die weiter nördlich heraufgestiegen wäre. Dieser An- -

sieht widersprechen die mineralogischen und paläontologischen 

Charaktere, wie auch die Lagerungsvcrhällnisse. Der Alpenkalk 

enthält nur Liasversteinerungen, der Ammonitenkalk verschiedene 

jurassische, mit überwiegenden Neocomienformen; ferner, finden 

*) The geology of Russia in Europe. 
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sich die verschiedenartigen Lager des Ammonitenkalksteins nie­

mals in dem Talrakalksteine; endlich stehen die letzteren in 

keiner Verbindung. mit den Fucoldcnsandsteinen , während der 

Ammonilcnkalk auf das Genaueste mit ihnen verbunden ist. *) 

Nachdem ich in einer langen Reihe von Jahren, die eben 

so schwierigen, als wenig erg'iebigen Anhaltspunkte der geogno­

stischen Verhältnisse der l\arpathen sludirt, und sowohl die La­

gerungsverhällnisse, wie den paläontologischen Charakter genau 

untersucht halle, fand ich, dass der Fucoidensandstein und Ammo­

uilenkalk. ein unzertrennliches Ganze bilden, und dass beide Abla­

g-enmg·en nichts mit dem liasinischen Alpenkalke gemein haben. 

Das grnsse Werk von Alcide d'Orbigny; die Pateontologie 

frnur;aise, terraiu cretaf'e, hat wesentlich zur Bestimmung 

der bis jetzt problematischen Fauna der karpalhischen Sedimente 

beigetragen. l\~it grosscr Leichtig·keit erkannte ich, dass viele Spe:... 

cies des li'ucoltlcnsandsleins und des Ammonitenkalks identisch mit 

•clencn aus dem Neocomicn von Süd-Frankreich sind und mehrere 

neue ganz den Charakter der Neocomienformen tragen. Daraus folgt 

also, <lass diese beiden Sedimente dem südfranzösischen Neoco­

mien *"'') entsprechen. :Einen kleinen Theil des Fucoldensandsteins 

mit Gryphaea colurnba muss man davon trennen, und als obere 

*) Mangel an Zeit war die Ursache, dass Herr Mur chi so n in meiner Be­
gleitung nicht alle Punkte besuchen konnte, welche dns \' erhältniss des Ammo­
nitenkalks zum Fuco"idensandstcin ausser Zweifel setzen. 

**) Oder dem correspondirenden lower Grcensand der Engländer, derrn 
neueste Forschungen die willkührliche, frühere Annahme·, als ob Neocomien ein 
marines Acquivalent des Wealden sei, aufzugeben uölhigen. S. z. B. Journ. of 
lhe Geol. Soc. 184-7, pag. 289, l<"itlon, Slratigraphical Seclion etc. 
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Abtheilung betrachten, die dem oberen Greensaude entspricht, 

ohne dass man scharre Grenzen angeben könnte, nach denen sich 

diese Ablagerungen sondern Hessen. Sowohl im Fucoldensand­

stcin wie auch im Ammonitenkalk sind mit jurassischen Species 

Neocomienspecies vermischt, und die ersteren gehören nicht einem 

besonderen, sondern fast allen Gliedern dieser Formation zusam­

men. Im Ammonitenkalk bei S.~anary ist Ammonites JJlurchi­

soui, in allen Varieläten dieser höchst wandelbaren ~Jrm, sehr 

hiiufig· rnrhanden; mit f Cinen, sich linienartig spaltenden Rippen, 

die dem Ammonites opalinus (Am. Szqflariensis Pusch) 

und mit dicken, dicholomirenden, die dem eigentlichen .Ammo­

nites Murchisoni · entsprechen, und mit ihm erscheint der 

l'entacrinites basaltiformis; in demselben Kalkstein, am 

Schlosse Arva, erscheinen andere Juraformen, wie Ammonites 

Conybeari, /Jirchii, Avicula inaequiva1vis; in einem 

untern Lager bei Rogoznik, trifft man jüngere Formen: Ammo­

nites biplex, triplex, contractus, Aptydu.1s lamellosus, 

laevis, Pentacrinite.~ sufJteres. Diese Juraspecies sind mit 

Arten des Neocomien vermengt; niemals erscheinen hier Formen 

der oberen Ablheilung der Kreideformation. Die Ammoniten aus 

dem Neocomien sind die häufigsten, und gehören hauptsächlich 

den Fimbriaten, Heterophyllen und Ligaten an; sehr gemein sind 

folgende Species: Ammonites simple.x, calypso, morcllia­

nus, picturatus ~ subjimbriatus, fasdcularis, Scaphites 

Jt·anii. 

\Yas wir im .Ammonitenkalk kennen gelernt haben, wieder­

holt sich im Fucoldensandsl ein am nördlichen Abhange der Bie­

sk.iden iu Libierlow, bei l\Iogilany, und in Kossocice, bei Wieli-
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czka 1111d Babiuy. Folgende Juraspecies: Annnouites jimbria­

tus, Apl!Jclms lamellosus, Terehratu/a cocirma, suh­

striata , Pentacrinites hasaltiformis , Eugeniacrinites 

nutans, finden ·sich zusammen mit Species des Neocomien: IJe­

/enmites hipartitus, dilatalus, pistilliformis, orbignianus; 

Herr Prof. G 1 ocker fand im Fucoldensandslein Schlesiens noch 

eine Neocomienform, den A11u11onites 1·e<Jticostatus d'Orb. 

(Am. lleclddensis Glocker). Zwei Fälle sind möglich; ent­

w euer sind die V ersl einerungen, die als jurassisch betrachtet 

werden, nicht genau bestimmt, und nur den Juraspecies sehr 

verwandt, oder es findet in diesen Ablagerungen eine Mischung 

von Jura - und Neocomienformen Start. Im ersten Falle wird 

diese schwierige Frage leicht gelöst, und die verschiedenen Gliede1· 

des Fucoldensandsteins nehmen ihren Plalz in den Sedimenten der 

Erdkrnsle, 'zwischen den obersten Gliedern 'der Juraformation und 

der oberen Abthcilnng der Kreide, ein. Im zweiten Falle muss 

angenommen werden, dass die genannten Sedimente in einem 

besonderen Becken, während der Dauer der Jurakreide-Periode, 

abgesetzt sind. Diese wichtige Frage kann aber in den Karpathen 

nicht mit vollkommener Bestimmtheit gelöst werden, weil hier 

die Sedimente in keinem Contracte mit den genau erkannten 

Schichten von Nord-Europa oder mit dem Coralrag von l\rakau, 

und den ihn bedeckenden Plänerschichten stehen. Für die An­

sicht, dass man hier nur mit dem Aequivalent des Neocomien 

zn llrnn hat, kann man noch einige Gründe aus der Ferne an­

führen, die sich auf die völlige Aehnlichkeit gewisser Sandsteine 

slützen, die Kreideversteinerungen, mit Arten des Neocomien und 

des Jura gemischt enlhalfcn. Diese Ansicht scheint wohl die 



grüsstc W uhrscheinlichkcil für sich zu haben. Dem sei indess 

"ic es wolle, so lassen sich die karra:hischcn geschichteten 

Gesteine, von oben nach unlcn1 fo'gcndcrmasscn einlhcilcn: 

1) I\arpalhensandstein mit Grypltaea columfJa 

(Treut-5chin Jgfo in der Zips) mil gra11cu1 Kalkstein von Odoryn 

bei Jgfo. 

2) Obern Fucoidcnsandstcin bei Schloss Arm, süd­

lich \ 011 Czorszlyn und Sznfüuy. 

3) .A 111 m o n i t r n k u 1 k. 

4-) Unterer Fuco!clensan<lslcin bei Schloss Arrn1 süd-

lich gegen l\Iicn<lzy Brod y 1 nördlich rnn Czorszlyn. 

5) Nummuliten-Dolomit. 

6) Liasinischer Alpenkalk am Tatra, Nizne Tatry. 

7) Rolher problematischer Sandstein. 

Speciclle /Jeschreilm11g der l?ormationen. 

Die geschichteten 1 eigenlhümlichen Alpinen - Felsarten der 

Alpen und der Karpathen1 berühren sich mit den genau bestimm­

ten Ablagerungen von Nord-Europa nicht, sondern sie werden 

von diesen letzteren stets durch tertiäre Sedimente getrennt ; die 

Molasse in der Schweiz trennt die verschiedenen Formationen des 

J uragebirges •von den Sandsteinen und Kalksteinen der Alpenkette; 

die genau bestimmten geschichteten Gesteine der Umgebung von 

l\rakau, berühren sich fast mit den karpathischen Flötzgebirgen, 

sind aber von diesen doch durch einen schmalen Zug stein­

salzreiche1· tertiärer A hlagerungen gel rennt. Die ersteren lassen 

sich mit ebenso grosser Schärfe als Leichtigkeit in die bekannten 
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Gruppen der Erdkruste einreihen; es sind Glieder des milllercn 

und oberen Jura, und einige obere Glieder der Kreideformation, 

die Re u s s Plänerschichlen nennt. l\aum eine kleine Meile davon 

entfernt, setzen Fucoldensandsteine die crs·rcn Hiigcl der Bi es­

kid e n zusammen (Libiortow, Kossocice), haben indess schon 

ihre eigenthümliehe Physiognomie. 

Die Juraformalion bei Krakau und in seiner Umgebung, ist 

aus oberen und mittleren Abtheilungen, oder aus weissem und 

braunem Jura zusainmengesetzl; Lias kommt in Polen, eben so 

wenig wie im ganzen Osten, nirgends vor. Die \Hissen Jura­

kalke erreichen an den Ufern der Weichsel bei l\rakau ihre süd­

liche Grenze; sie sind den analogen I\alksteinen der schwäbischen 

.Alpe vollkommen ähnlich; eben so stimmen die anderen Lager 

und die eingeschlossenen Petrefacten mit ··den entsprechenden 

schwäbischen überein. Kein Zweifel kann folglich darüber ob­

walten, dass dasselbe Meer, welches in Würtemberg am Fusse 

der Alpen und bei uns gleiche Kalksteine absetze, sich ebenfalls 

· bis nach Krakau oder bis zum nördlichen .Abhange der l\arpathcn 

ohne Unterbrechung fortsetzte. 

Der Jurakalk an den Ufern der Weichsel ist aus folgenden 

vier Gliedern zusammengesetzt: aus weisscm l(alkstein oder Co­

ralrag, weisscm Mergel mit Kalksteinlag;crn, braunem, körnigem 

Kalkstein, und braunem Sandstein. Die zwei ersten Glieder gehören 

der oberen Abtheilung, die zwei un~ern der miltlern an. *) 

1. Die Physiognomie de1· Umgebung von Iüakau, bedingt 

wesentlich der \reisse, derbe Kalkstein, der mächlig·e Felsen bildet, 

"'') l\ ar s t e n's Archiv für Mineralogie. Band XVIII. 
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und viele Feuerstein - l\nollen enthält. Nur an der südlichen 

Grenze, in dem Berge Winniza bei Skotniki und Szainborek, 

unf ern Tynielz, zeigt sich darin, in untergeordneten Lagern, hell­

grauer, zuckerkörniger Dolomit. Wie der Kalkstein, eben so 

ist der Dolomit ganz dem von Urach in der rauhen Alp, und 

dem fränkischen, ähnlich. Beide Gesteine sind in mächtige Schichten 

gesondert, und liegen horizontal oder etwas gegen Süd- Ost 

geneigt. Diesen l{alkstein characterisiren mannigfaltige Schwämme 

und viele Ammoniten aus der Familie der Planulaten, die den 

württembergischen genau entsprechen und mit denen des englischen 

Coralrag . parallelisirt werden müssen. Folgende Species sind 

allgemeiner verbreitet, und für dieses Glied bezeichnend: Scyphia 

clat!irata, intermedia, articulata, angulosa, r-ylindrica, 

striata, Cnemidium striato-punctatum, JJlanon margi­

uatum, Cidarites coronatus, nohilis, Apioiri11ites rotuu­

datus, Terehratula trilobata, suhsimilis, loricata, senti­

cosa, pectunculoides, hiplicata, Pecten subspinosus, Am­

nwnites biple.v, polygyratus, annularis, canaliculatus, 

alternans. In den Feuersteinen fand Ehrenberg lnfurorien: 

Soldtmia prisca. 

2. Weisser Mergel mit Kalksteinlagern erscheint 

überall, wo die Hebungen licdeutender sind, unter dem Coralrag 

in gleichförmiger Lagerung, so z. B. sehr anschaulich bei Sanka, 

am Berge Ponellica bei J{rzeszowice, in Soluszowa bei Pieskowa 

Skala und bei Olkusz. Sowohl die weissen, wie auch die 

gelblich weissen l{alksteine, enthall en weder Feuersteine, noch 

Schwämme, und entsprechen vorziiglich gut gleichen Gesteinen 
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der schwäbischen Alpe, die Graf l\I an de l s l o h e mit Oxfort­

schichten parallelisirt, und L. v. Buch als ein unteres Glied des 

Coralrag betrachtet. Die Planulaten sind hier vorzüglich ent­

wickelt, öfters in unendlicher Anzahl versammelt; Terebraleln 

sind ebenfalls bezeichnend, Zweischaaler ziemlich selten. Folgende 

Species characlerisiren dieses Glied: Ammonites hiple:r, po~lj­

plocus, poljjgyra!us, .flexuosus, Terehratula lacurwsa, 

tetraedra, biplicata, nucleata. 

In Polen fehlen die Oxfordlhone; die braunen l{alksteine und 

Sandsteine entsprechen. mehr den rniltlcrn Gliedern dieser Abthei­

lung, und zwar dem Great-oolit oder IJath-oolit. Sie zerfallen 

in zwei Theile : 

3. Brauner Kalkstein ha~ gewöhnlich seine primitive 

bläulich graue, von Eisenoxydul herrührende Farbe verloren, indem 

sich dieses letztere in Eisenoxydhydrat veränderte und gelb oder 

braun geworden ist. Der Kalkstein ist feinkörnig, öfters mit 

vielen Drusen von weissem Iialkspalh; den unteren Schichten ist 

Sand mehr o<ler weniger zugeincngt, und bewirkt unmerklich 

einen Uebergang in den braunen Sandstein. Dieser Halkslcin 

bildet dicke, mit den beiden obcrn Gliedern parallele Schich­

ten. Ausgezeichnet reich ist dieses Glied an rorlrcfnich schön 

erhaltenen Versteinerungen ; Brachiopoden und Acephalcn, üfl ers 

mit silificirten Sehaalen, herrschen vor. Ammoniten sind viel selte­

ner, Corallen. nur vereinzelt. Folgende Species bezeichnen dieses 

Glied: A111111oniles 1Hurchisoni, llerveyi, hecticus, discus, 

mit slark getheilten Loben, Astarte modiolaris, 1'rigonia 

costata, Plwladomya Murckisoni, Lima duplicata, pro· 
3 
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~mwldcn, Spontlylus celatus, Prclen lens, Ter<'fJrnlula 

rori11na, carinns, incom;taus, perornlls, glofJa~a. 

4·. ß rann er Sands l ein erscheint stets als unlercs Glied 

des Jura ; seine obern Schichten sind aus feinkörnigem, festem 

Sandstein zusammengeselz!, die unteren aber aus losem gellJem 

Sande, den man leicht mit Flugsand verwechseln könnle, wenn 

die Lagerungsverhältnisse seine bestimmle Stellung nicht anzeig­

ten. W edcr thierische noch . Pllanzcnübcrreste, ausser einigen 

unbcslimmbaren l\Iuschelabdrückcn in den oberen Schichlen, sind 

darin enthalten. 

Obgleich die Yier Jura- Glieder gleichförmig gelagert sind, 

und horizontale Schichten haben, so unterliegt es keinem Zwei­

fel, dass sie ihre ursprüngliche Lage verloren haben und in Yiele 

füickcn abg·esonderl sind. Was für ein plutonisches Gestein sie 

hernnfgetrieben hat, kann nicht bestimmt werden, da .die unteren 

Glieder auf verschiedenen Formationen ruhen; bei Sanl\a auf 

Schieferthon der alten l\ohlenformalion, bei Olkusz anf l\Iuschel­

kalk-Dolomit, bei Zalas auf quarzlosem Porphyr oder. l\lelaphyr. 

An der südliehen Grenze des Jura wird diese Formalion von 

keinem jüngeren Gliede bedeckt; cr:;t zehn l\Icilen nördlich bei l\lalo­

goszez und Korytnica erscheinen Oolitc, welche den Porllandkalken 

am meisten entsprechen, und durch Exogyra cirgula und den 

l\Iangel an Cephalopoden characterisirl sind. Unmittelbar auf dem 

Coralrag ruhen hier die Pläncrschichten, die denen in Böhmen 

und Sachsen ganz ähnlich enl\Yickelt sind. Etwas nördlich von 

l\rakau, auf der Hochebene, lassen sich drei Glieder der lüeide­

formation unterscheiden, nämlich : Plänermergel, Pläncrkalk mit 

grauem Hornstein, und eigenthümlicher Plänerkalk 1 von denen 
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schciden sie unlercinan<ler: 

1. P 1 än er m er g e 1 bedeckt unmitlelbar den Coralrag bti 

Minoga, Przybyslawice; es ist ein hellgrauer, in verschiedensten 

Richtungen zerklüfleter l\Iergel, an dem weder deutliche Ab­

sonderungen , noch Schiefcrungs - und Schichtungsflächen sich 

wahrnehmen lassen. Mitten in dem grauen l\1crg·cl sondern sich 

schmale gelbe Thonschichtcn aus, die darauf hindeuten, dass 

dieses Sediment horizonlal liegt. Ausser Sch wefclliics enthält es 

keine fremden beigemischten l\Iineralicn, aber ausgezeichnet reich 

ist es an Pctrcfacten, die dem böhmischen Pläncrmcrgcl und 

zugleich dem englischen (}rey ehalk - marl ganz entsprechen. 

Folgende Species sind für dieses Glied bezeichnend: Turhinolia 

centralis, Asterias quinqueloba, Cidariles' vesiculosus, 

Terebratula ornata, Ostrea Protlms, Lima llope1·i, lno­

ceramus Brongniartii, llelemnites minimus, Robulina 

Comploni, Fromlicu!aria dliptica. 

Der graue l\1crgel gehl. unmerklich in den ihn bedeckenden 

Pläncrkalk über, der hier in zwei Glieder zcrfülll: Pliincrkalk mit 

grnucm Ilornslcin und reiner Pläncrkalk. 

2. Pläncrkalk 111it grnuem Hornstein, graulich weiss, etwas 

kieselig, g·ewölllllich c.iünn - sd1iefrig, selten in dicken Suhichleu 

aLg·esondert i Nieren von gT:rne1u Uornslcin sumlcrn sich in g·e­

" isscn Schid1tcu aus, rcrbindeu sich gewöhnlich in colltinuirlichc 

Sd1ichle11 , 111H.I werden beiläufig· einen l~uss dick. Ungemein 

hü11fig fi11t.lq11 sich in diesem Gliede Ananchiten und i.\licrastcn, 

l.Jc<lcdü mit parasHischcn Polypiaricn und ausgefüllt mit Hornstein; 
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in den Hornsteinnieren befinden sich erhaltene Zwcischaaler, sel­

tener Ammoniten, Baculi!cn und einige Schwämme. Folgernle 

Species characlerisiren dieses Glied: Scyphia Decluni, JJlur­

chisoni, JJlanon Pe~ha, TU1.·bi11o!ia centralis, Au!opora 

rmnosa, Esckarina rarliata, Ananr.hites oval!JS, striatu.~, 

JJlicraster cor testurlinarium, (;ryphaea vesicularis, Pec­

ten membra11aceus, Inoceramus Cuvieri, llrongniartii, 

Ammonites permnplus, llamites rotu11dus, Baculites an­

r·ep.Y, llell'mnites mucronatus. 

Dieses Glied ist nur in einer kleinen Lanuesslrccke bekannt, 

heilüufig zwischen W ysocirc und den Uf em der '\' eiühscl, auf 

einem vier Quadratmeilen betragenden Areal, und erscheint nur 

da, wo die Hebung bedeutender ist. 

3. Plttncrkalkstein ist durch m1mcrli.lichc Ucbergänge mit 

dem beschriebenen milllcrcn Gliede, so g·enau verbunden, <lass 

sich zwischen beiden keine scharfe Grenze ziehen lässt, und zwar 

desto weniger, da ein und derselbe paläontologische Charakter 

beiden Gliedern gemeinschaftlich ist. Der Plänerkalk.stein ist ge­

wöhnlich etwas merglig, kreidearlig, gemeiniglich weiss, in 

manchen Schichten hellgrau und mit weissen Flecken; grösstcn­

theils "'ird er in mächtige Schichten gclheilt, die mit schiefrigen 

Schichten abwechseln. Ausser silberweissen Glimmerblättchen und 

scllcnem Schwefelkies, finden sich keine fremden Beimischungen; 

niemals kommt hier Horn- oder Feuerstein vor. Obgleich dieses 

Glied sehr entwickelt ist, so enlhiilt es im allgemeinen wenig 

organische Ucbcrreste, die nur an einzelnen Punkten bedeu­

tender angehäuft sind: Anmwhites ovatus, Galerites alho­

ga!P.rus, Terehratula cnrnea, Inoreramus planus, Tla-
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mites simp/e;r bezeichnen am meisten dieses Glied. Re u s s 

parallelisirt den Plänerkalk, zu dem man das mittlere GlicJ. oder 

den Plänerkalk ·mit grauem Hornstein ziehen muss, mit dem Grey 

c!wlk mnrl, lind zum Theil mit Lomer clwlk witlwut E'liuts. 

In der Umgebung von Krakau ist kein jüngeres Glied der 

lfrcideformation entwickelt, uod die genannten Schichten sind 

meistens mit Lehm bedeckt, der auch theilweise die Decke des 

Coralrag bildet. 

So wie die Schichten des Jura, liegen auch die der lfrei­

deformalion horizontal, aber beide sind zugleich gehoben und in 

Yiele parallele Rücken gesondert. Auf dem südlichen Abhange 

der Hochebene, die sich der Weichsel enllang, oberhalb Krakau, 

hinzieht, sind die Plänerschichten sehr zerstört, und bilden auf 

dem Juralrnlke nur einzelne Inseln, die, je süd!icher sie liegen, 

um so kleiner werden; sie begleiten aber denselben fast bis zu 

seiner südlichen Grenze bei Podgorze und Skotniki. Dieses Zer-;; 

reissen der Plänerschichlen in kleine Inseln, ihr grösser Werden 

von Süden gegen Westen; beweise!.; dass dieses Sediment ursprüng­

lich eine conlinuirliche Decke über dem Jurakalke bildete, und erst 

in der tertiären Periode durch Fluthen theilweise forlgeschaffi v\·urde. 

Als sich der Loess absetzte, mussten schon die füeidetrümmer ent­

fernt gewesen sein, "·eil fhrc Ueberreste darin nicht vorkommen; nur 

auf der Hochebene bei Sulkowice und Wysocice, ohnweit Minoga, 

sieht man Spuren davon. Die Hochebene ist aus mehreren langen, 

sich von Osten nach \Vesten hinziehenden Rücken zusammenge­

setzt, die ihre Hebungen der spätesten Zeit verdanken. Oefters 

findet man die Sohle und die Höhen dieser langen Rücken mit Lehm 

bedeckt, die Abhänge aber aus weissem Pläner bestehend; bei 
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1 wanowize, Pelczyska sieht man dieses Phänomen sehr deutlich. 

Die Hebung·en, in der füchlung ron Osten nach Weslen, müssen 

also nach der Ablagerung des Lehms geschehen sein. 

Auf dem enlgrg·cngesetzlen Thalabhange der Weichsel, oder 

am rechten Ufer derselben, zieht sich der Lehm ohne Unterbrechung; 

er bedeckt das lerliäre Salzgebirge und den Fucoldcnsandstcin und 

ist am schönslen in den Hügeln, bei 'Vicliczka und auf dem langen 

hohen Rücken entwickelt, der sich st1dlich rnn diesem berühmten 

Salzwerke erhebt, und den ersten Anfang der J{arpalhen bildet. 

Der L o c s s an der 'r eichscl entspricht ganz dem rheini­

schen und enthält scil1e. characlcrislischcn l\Iuscheln, wie Suc­

cinea oblonga, Pupa muscorum und viele Mammouth- und 

Rhinoceros - I\nochen: 

Die Glieder des Jura und der horizontal aufgelagerten PJä­

nerschichten, werden von dem sich durch seine steil gegen Süden 

einfallenden Schichten characterisircnden Fucoldcnsandstein, stets 

durch tertiäre Steinsalzablagerung getrennt. In dem tertiären Sedi­

mente lassen sich zwei Glieder unterscheiden, deren das unter c, 

aus Steinsalz, Gyps, Anhydrit, grauem Thon und buntem Mergel 

zusammengeselzte, öfters rom ge,yöhnlichen Flugsand nicht zu 

unterscheiden ist und eingelagerte Schichlen von Sandstein und 

Conglomerat enthält. 

Die berühmten Steinsalzablagenrngen von Wieliczka und 

Bochnia bilden das untere Glied; mächtige Lager von Iuystalli­

nischem Stein~alz, sind durch hellblauen, dichten Anhydrit ge­

trennt, so wie ferner durch grauen Salzthon, bunten l\Iergel, 

unrl durch das sogenannte Haselgebirge, d. i. ein Gemenge von 

Salzkryslallcn und gTauem Thon; in den obcrslen Thcilen des 
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I,agcrs erscheint l\örnigcr Gns im dunkelgrmiem Thone. In 

·wicliczka unterscheidet man drei, eben so viele Horizonle in 

dem Lag~r bildende Varietäten des Steinsalzes : nämlich das 

Szybiker, Spiza und Grünsalz. Jedes hat ein cigenthümlichcs 

Gefüge und verschiedene fremde Beimengungen. 

Das Szybikcr Salz findet sich in den untern Thcilcn des 

Salzlagers, es ist grobkörnig und zeigt in der ganzen :Masse 

beigemischte Nadeln von Gyps und elwas Thon i die Beimischung 

beträgt kaum ein halbes Procent. Das Spizasalz lagert in den 

millleren Theilen, es ist kurzslängelich, dunkelgrau, stark glün­

zend, mit ziemlich gleichmässig eingeslreuten Körnern von Sand, 

Dolomit und A~hydrit; das letzte Mineral wird slellenweise 

gröber und erreicht die Grösse einer Nuss; Gyps findet sich hier 

niemals, und darum. könnte man diese Abät~derung die anhydryt­

artige nennen; das Gehalt ihrer fremdartigen Beimengung ist viel 

bedeutender, und schwankt zwischen 3 und 10 Proccnt. 

Im Spizasalzc finden sich häufig, einige Fnss mächtige Lager 

einer eigenthümlich - unangenehm riechender Braunkohle, welche 

entweder erdig und braun, oder dicht und schwärzlichbraun und 

mit einem muscheligen Bruche ist. An manchen Stellen liegen 

mitten im S pi z a salz c Stämme von Dicotyledonen, und in ihrer 

unmittelbaren Nähe grosse Zapfen yon Conifercn. Einige Bänke 

enthalten eingemengle, meist mikroskopische Thierüberrestc, von 

denen Herr Philipp i folgende Species bestimmte: Or6iculi11a 

unfoersa, Triloculina ovalis, orbicularis, trigonalis, Quin­

qudocullua 1·otunda, sulcifera, 01;ata, _llissoa e/ongata, 

('('J·ithium, Lima. 
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Das Szybikcr- und Spizasalz bilden Lager, die durch An­

hydrytschichten, Salzthon, Haselgebirge und bunten l\1ergcl von 

einander getrennt werden. Das Salz selbst zeigt keine Schich­

tenabsonderung·cn, es bildet Lager, deren Mächtigkeit zwischen 

6' und 70' schwankt. Die Szybikcrlager sind gewöhnlich dünner 

als die, vom Spizasalze; da wo sie die grüsste Dicke erreichen, 

finden sich gewöhnlich. Knoten, aus denen parallele Lager aus­

laufen. 

Das Grünsalz nimmt die oberen Ablheilungen in der Salz­

formation ein, es hat ein grosskürniges Gefüge, beim Lichte einer 

I.ampe betrachtet, ist es halb durchsichtig und grünlich, am 

Tageslichte grau. Dieser Abänderung sind Gypsnadeln und viel 

Thon beigemengt, welche Yon 0 bis 2 Procent, bisweilen noch 

mehr betragen. Das Grünsalz ist nicht in Lager, sondern in 

längliche, würfclarlige J\Iassen abgesondert, deren einige eine 

Million Quadratfuss Inhalt haben. Nachdem diese .Massen her­

ausgefördert wurden , entstanden di~ ungeheuren unterirdischen 

füitmlü, welche diejenigen, die die Grube von Wicliczka besu­

chen, in Staunen versetzen. U eber den Grünsalz-.Mnssen liegen 

Gypse und bläulich grane Thone, au( welche Sa'.nd und Lehm 

folgen. 

Zwischen den Salzlngern und dem Grünsalze, finden sich 

im grauen, anhydryllosen Thone, viele J\luschel - Sehaalen, die 

gleich den früher aus dem Spizasalze aufgezählten Arten, der 

oberen tertiären Periode angehören. Ich habe deren folgende 

Species bestimmt: JYucuJa comta, Pecten cristatus, 1''atil'a 

millepunctata, Pedipes buccinea, Triloculina orbicu­

laris. 
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Das Steinsalzlager von Wieliczka ist vielfach durch pluto­

nische l\rafie zerrüttet, und hat seine primitive Lage verloren; es 

ist mehrfach gebogen und fällt hauptsächlich grgen Süden unter 

einen steilen Winkel, der gewöhnlich 40° bis 50° beträgt. Glei­

ches Einrallen zeigen die Fucoldensandsteine in dem langgezo­

genen Rücken; der sich im Süden von Wieliczka erhebt, und 

auf -dem die Oerter Siercza, Sygneczow und Babiny liegen. Ganz 

ähnlich sind die Verhältnisse der tertiären Salzlager und des 

Fucoldensandsleins im östlichen Galizien; bei Dobromil, Starosol 

und Sambor haben - die v~rschiedenen Schichten des Salzgebirges 

gkiches Fallen mit dem sie bedeckenden Fucoldensandslein. Zur 

Zeit, wo die Versteinerungen von Wieliczka noch nicht genau unter­

sucht waren, hatte Li 11, Pu s c h und ich geschlossen, dass das 

Salzgebirge untergeordnete Lager im Fucoldcnsandslein bildet. 

Die auffallenden Lagerungsverhällnisse können nur durch Ueber­

stürzung entstanden sein i sollten aber Zweifel über Wieliczlrn in 

dieser Beziehung erhoben werden, so können sie über Dobromil, 

Starosol und Szumina nicht obwalten, und somit ist die Ueber­

stürznng wahrscheinlich. 

Etwas verschieden ist der Bau des Salzlagers von Bochnin, 

indem dort das Salzgebirge bedeutender entwickelt, und der 

Contact mit dem Fucoldensandstein weniger sichtbar ist. Es 

nehmen hier die grauen Thone die Oberhand, in denen das Salz­

lager fast auf dem Kopfe steht, oder em wenig gegen Süden 

unter einem Winkel von 75° geneigt ist; sein oberer Theil ist 

sehr dünn, fast keilförmig, je mehr aber nach unlen, desto dicker 

wird das Flölz, und in der Tiefe von 800' Liegt es sich um. 

Die das Lager zusammensetzenden Mineralien sind ganz dieselben, 
4 
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wie in Wieliczlrn, nämlich hellblauer Anhydrit, grauer Salzthon, 

Haselgebirge, bunte l\Icrgel. Das Steinsalz ist nur von einer 

Varietät, die dem Szybiker rnn Wieliczka entsprioht, und dünne 

Lager bildrt, die ins Unendliche dichotomircn. Höchst selten 

finden sich im Steinsalze von Bochnia einige Pelrefacten; fol­

gende bezeichnen die tertiäre Periode: Zähne von Carc!tarias 

megalodon, tannenartige Zapfen und Nüsse, welche an die 

Haselnuss erinnern. 

Das Dach dieses Salzlagers ist ziemlich aufgeschlossen, und 

Lesleht aus schwarzen Schieferlellen mit vielen glänzenden Flächen, 

und aus untergeordneten Lagern von Sandstein, in dem strah­

liger Cölestin vorkommt; in einer kleinen Entfernung davon, fanden 

sich scharfkantige Bruchstücke vom Fuco'idensandstein, auf denen 

.Abdrücke von grossen Ammoniten mit Loben bekannt sind. 

v. Lill verdankt man genauere Nachrichten über das Steinsalz, 

welches in der ßnkowina, auf dem südlichen Abhange der. Kar­

pathen, in Siebenbürgen und Ungarn vorkommt. Das Steinsalz von 

l{aezyka, entspricht nach Lill dem Szyuiker und enthält Gyps­

nadeln; ganz ähnlich ist das von Sugatak in der l\farmorosch. *) 

Aus dieser Schilderung geht hervor, dass das karpathische 

Steinsalz ein weit verbreileles Sediment ist, welches sich in der 

Zeit der oberen tertiären Periode absetzte, und auf grossen Strecken 

einen: sehr gleichförmigen Charakter hat. Dass es echtes wässriges -·Sediment ist, und keine vulkanische Sublimation,· wie es Bey-

r ich und Karsten **) glauben, unterliegt keinem Z wcifel. Im 

*) Journal d'un voyage geologique fait en !ritvers des Karpathes.' Mem. de 
Ja Soc. geol. de France. T. I. 

**) Salinenkunde. 
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Steinsalz finden sich zerstreut : Gypsnadeln, Römer rnn Dolomit und 

Sand, und eine Menge kleiner, schön erhallener Muscheln; die das 

Steinsalz ·trennenden Schichten von Anhydrit und l\Iergelschiefer, 

gleichen aUen wässrigen Sedimenten. Es kann wohl jetzt nicht 

entschiedm werden, unter wcJchen Bedingungen das .Meer so 

bedeutende Steinsalzmassen absetzte; aber so viel ist bestimmt, 

dass bei der Ablagerung des Salzlagers von Wieliczka, vulkani­

sche Thüligkeit nicht unmittelbar wirksam war. 

Eine l\Ieile wesllich von V\rieliczka, am Fussc der ersten 

karpathischen Hebung und zwischen Coralrag - Felsen , liegt 

di~ Sclrnefelgrube von Swoszowice. Im hellgrauen Thonmergel 

bildet gediegener, derber Schwefel 4, bis 5 Flötze von 1 bis 6 

Fuss Dicke. Durch Beimengung von Sand wird der Mergel zu 

Sandstein, und von den vielen Dicoty leconen - Blällcr erhält er 

eine schwarze Farbe. Alle diese Abdrücke, so wie auch der 

höchst seltene Pecten Lillii, characlerisiren die tertiäre Periode. 

Das Schwefclßötz liegt mit seinen oberen Schichten fast hori­

zontal, oder neigt sich 5° gegen Süden. Fast horizontal gela­

gert sind die Gypslager von Skotniki; in Sydzina, einem angren­

zenden Orte, brechen Salzquellen aus grauem Thone hervor, die 

im l\Jiltelalter von den Ilenedictinern in Tyniecz versoffen wurden. 

Dei dem Orte Rajsko 'erhebt sich, ül.Jer dem Schwefelflötz 

von Swoszowice, der Berg Zlota Gora, welcher aus dem obern 

Gliede der tertiären Formation besteht, und aus Schichten von 

Sandstein und Conglomerat zusammengesetzt ist, in dem viele 

Austern vorkommen, unter denen die Ost. ventilafJrum die 

häufigste ist. Diese sandigen Ablagerungen erstrecken sich weit 
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g·egen Osten, dicht am Rücken des Fucoldensandstcins~ und sind 

in den nördlichen Hügeln von \Yicliczka, bei Koszyczki male, 

unfcrn Tarnow, entwickelt. Im Allgemeinen liegen die, an dem 

langen Rücken der Fucoldcnsandsteine angelehnten tertiürcn Sedi­

mente, entweder aufgerichtet oder horizontal, auf ganz ähnliche 

\V eise, wie die Subapenninen-Formation, die ebenfalls aus blau­

grauem Thon, weissem Gyps und Steinsalz besteht, und an den 

Mucigno anslösst. 

Am südlichen Abhange der Karpathen, berühren die terliürcn 

Sedimente theilweise die liasinischen Alpcnkalke ( Gömör'), 

theilweise den Greensand (Sz.ovar bei Rperies). im Gran­

thale · bei Polomka und bei Neusohl hat sich diese Formation 

selbst mitten im Gebirge abgesetzt. 

J\reideformation. Die Reihe der cigenthümlich characte­

ristischen, anderweitig 11icht bekannten Flötzgebirge, eröffnen die 

Karpathen- oder Fucoldensandstcine, die in den Karpathen ungemein 

enl wickelt sind, und fast die ganze nördliche Abdachung dieses 

halbkreisförmigen Gebirges bilden, welches bei Pressburg anfängt, 

und in der Lukowini endet. Ueber das Aller dieser Sandsteine so 

wie seiner Glieder, herrschen, wie gesagt, unt~r den Geognosten 

die verschiedensten Ansichten, und bis jetzt gelang es nicht, die­

selben in die bekannte Schichtenreihe einzuordnen. In vcrsd1ic­

dencn Zeiten hat man den Fucoldensandstcin fast zu allen For­

mationen gerechnet; von der Grauwacke wurde c1· nach und nach 

zum tertiären Sandstein in der Formationcnrcihe vorgeschoben. 

Wenn wir uns an den paläontologischen Charakter halten, so 

muss dieses Sediment in zwei Theile getrennt werden; der obere 
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rolumha und Pholculomya Esmarldi bezeichnet, der untere 

aber - dem Neocomien oder lower Greensand·, den mehrere 

eig·enlhiimliche Belemniten characlerisiren. In der obern Abtheilung 

dieses Sandsteins sind niemals Fueohlen gefunden worden, wohl 

aber in der untern, welche fo~ desswegen als ein dem Ncocomien 

entsprechender Fueoi:densandstein ausschliesslich bezeichne; diesel­

ben Fucoi:den, die im Sandstein so allgemein verbreitet sind, finden 

sich in den untergeordneten Lagern von l{alkstein bei Biala, Zywietz, 

im Schiefermergcl von Rybie, Wapowce bei Przemysl, und im 

Ammonilenkalk mit Ammonites JJJurchisoni bei Szaflary, und 

Ammonites Conyheari am Schloss Arva. Der Ammonitenkalk 

wrchsellagert mit dem Fucoi:densandslein (Czorsztyn, Szaflary, 

Schloss Arva), eben so wie der Nummuliten-Dolomit (Zakopane, 

Szent Iwany in der Liptau), und in den Sandsteinen bei Mysle­

nice Ciencina bei Zywietz, sind dieselben Species von Nummu­

liten gefunden worden, die im Dolomite in solcher Menge ange­

häuft sind. 

Das ganze Sediment der Fucoldensandsteine zerfällt von 

oben nach unten in folgende Glieder, von denen das obere Glied 

dem oberen Greensand entspricht, die andern dem Neocomien. 

1) Oberer l{arp ath ens and s 1 ein mit Gryphaea co­

lumba. 

2) Oberer Fucoldensandstein (Szaßary bei Schloss 

Arra). 

3) Ammonitenkalk. 

4) Unterer Fucoldcnsandstein (Czorsztyn). 

5) Nummuliten-Dolomit. 
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t. 0 b er er Kar p a 1 h e n s an d s t ein mit Gryphaea co­

rumfJa, der dem oberen Greensande entspricht. Es ist unmöglich, 

?ine scharfe Grenze zwischen diesem Sandstein und dem untern zu 

~ichen1 da beide Felsarten mineralogisch einander ganz ähnlich sind, 

md nur durch die eingeschlossenen Pelrefacten unterschieden werden 

liönnen. Die Fucolden g·eben dabei ein ziemlich conslantes I\ennzei­

~hen, wo aber Greensand-Petrcfaclen vorkommen1 da hat man noch 

niemals Fncolden gefunden, dagegen sind sie in den unteren schief­

rigen Sandsteinen und im Ammonilenkalk sehr häufig. Diese oberen 

Sandsleine sind nur in "enigen Localilälen nachgewiesen1 wie z. ß. 

im Treutschiner Comilat1 bei den Ortschaften W ercizer, Podhrad 

und Ortowa1 in der Zips bei Klulmawa1 wo sie kleine Inseln yon 

metamorphischen Gesteinen einschliessen; dann die Sandsteine von 

lglo, die sich conlinuirlich bis nach Gross-Sarosch ziehen, und 

immer einen gleichen pelrogrnphischen Charakter zeigen. Die 

Zipser Sandsteine haben ein etwas anderes Ansehen1 als die ge­

wöhnlichen Fucoi:densandsteine; sie sind im Allgemeinen weniger 

compact, und ihr thoniges Bindemittel nähert sie den gewöhn­

lichen Sandsteinen; bei Ortowa und Podhrad sind die Sandsteine 

schiefrig und ganz dem gewöhnlichen Fucoldensandstein, dessen 

Charakteristik weiter unten folgt, ähnlich. Ein mächtiges Lager 

Yon Gryp!taea columba, zwischen Ortowa und Podhrad, kann 
• 

eine halbe l\Ieile verfolgt werden. Ausser der Gryphaea sind 

andere Species nur selten: wie Cardium !tillanum, Pirtna, 

Pecten, Spatang·u.~; bei Jglo ist die P!toladomya Bsmarkii 

mit vielen unbestimmbaren Steinkernen ziemlich häufig vorhanden; 

bei Kluknawa, unweit eines schwachen Kohlenllötzes ron ziem­

lich unregelmässiger l\lächtigkeil 1 kommen viele Blätterabdrücke 
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vor,· die Herr Gö pp ert bestimmte: Salicites cru.~.<;ifollus, 

Petzoldtii, Alnites strictus ! Alles bezeichnende Formen des 

Greensandes. 

Als untergeordnetes Lager im Greensandsteine von Iglo 

muss der braune, bituminöse, derbe l\alkslein von Odory1 be- /1'L 
trachtet werden, der eine Kuppe im Sandstein bildet, und fast 

aus l\f yen zusammengesetzt ist, die eine1· neuen Species ange­

hören; stellenweise erscheinen mit ihnen glaUe dentalienartige 

Röhren. 

2. Fu c oi'dens and s tein. Sowohl petrographische, als 

chemische Eigenschaften unterscheiden diesen Sandstein von allen 

bekannten dermassen scharf, dass alle Vergleiche mit Sandsteinen 

der verschiedenen Formationen nur höchst willkührlich ausfallen 

würden. Es ist ein grauer, feinkörniger, gewöhnlich dichter, 

häufig jedoch krystallinischer Sandstein, und im letzteren Falle 

werden die Sandkörner unsichtbar, und verlieren sich in dem 

überwiegenden Bindemittel, das aus kohlensaurem l\alk, Mag­

nesia und Eisenoxydul mit Thön gemengt , zusammengesetzt 

ist Das Bindemillel eines Fucoldensandstr-ins von Poronin, am 

Fusse des 'falra, bestand aus 60,63 kohlensaurer l\alkerde, 

8, 7 5 kohlens. Magnesia und 30,2 8 kohlens. Eisenoxydul. "'') 

Es ist also ein eisenhaltiger Dolomit und dennoch ein entschiedener 

Niederschlag des ·w assers. Wenn sich die Sandkörner verlieren, 

so entsteht .Mergelschiefer, der dieselbe graue Farbe hat, wie 

der Sandstein, selten wird er roth (l\1aruszyna bei Szaflary ), 

'') Leonhard und Bronn. Neues Jahrbuch. 1843. pag. tGG. 
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öfters findet ein Uebergang Statt, namentlich in Schieferthon. 

Ueberwicgt das quarzige Bindemittel , so wird das Gestein 

sehr hart, und macht einen U ebergang zum Quarzfcls von 

dunkelgrauer Farbe, mit splillrigem Bruche; diese Schichten 

plleg(}_ll mit Schieferthon abzuwechseln. Der Fucoldensanfl­

stein hat eine ausgezeichnet schiefrige Textur; selbst mächtige 

Schichten , eine liingere Zeit dem Einllusse der Atmosphäre 

ausgesetzt, schieferten sich deutlich. In den Thälern der Raba, 

zwischen Lubien und Myslenice, am schwarzen und weisscn 

Dunajetzllusse, sind viele Beispiele davon. l\Ianche Schichten 

des Fucoldensandsteins sind ganz von Bitumen durchdrungen, 

gerieben oder an einander geschlagen, riechen sie eben so wie 

Stinkstein (Bankowlrn bei Poronin). An beigemengten .Mineralien 

ist der · Fucoldensandstein sehr arm. Am gewöhnlichsten durch­

ziehen ihn schmale weisse I\alkspalhadern und mit schönen 

l\.alkspathkrystallen ausgeschmückte Drusen. Zahlreiche weisse 

Glimmerschuppen häufen sich besonders auf den Schieferungs­

llächen an. Nur selten find~n sich faustgrosse Knollen von 

Schwefelkies eingesprengt. In den ösllichen f{arpalhen, bei Sanok, 

und in der 1\1 arm o r o s c h, zeigen sich auf den Schichrungs-
, 

llächen des Sandsteins, und in den trennenden Mergeln einge-

sprengt, schöne kleine Quarzkryslalle, die sogenannten l\Iarmo­

rQscher Diamanten. Einige Schichten der Vorgebirgen führen 

auf ihren Absonderungsflächen zerstreute ·eckige Bruchslücke ron 

sehr fester und glänzender Steinkohle, so wie auch undeutliche, 

in Braunkohle umgewandelte, Pllanzenstengel. 

An untergeordneten Lag·ern ist der Fucol~ensandstein ziem­

lich arm; an 'reuigen Punkten wurden schwache, kaum einige 
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Zoll betragende l{ohlenßötze gefunden, wefohe den Glauben rer­

anlassten, dass in den Karpalhen, Steinkohle gefunden werden 

könnte; viel rerbreileter sind die Lflger von thonigem, 7 bis tO 

Zoll mächtigem und 10 bis 15 Procent Eisen enthaltendem S p h ä­

ro s i de rit, auf den in der Gegend von Ustron bei Teschen, 

Zywietz, Sucha, ausgedehnter aber im östlichen Galizien, am 

Flusse Stryj, und in verschiedenen andern Gegenden, Bergbau 

getrieben wird. 

Conglomerate bilden im Fucoldensandstein ebenfalls verrin­

zelle Schichten, die aus mehr oder weniger abgerundeten Quar.7.­

körnern von verschiedener Grösse bestehen ; selten mengen sich 

Bruchstücke Yon hellbraunem oder weissem l{alkstein hinzu, der 

sich von allen bekannten Kalksteinen der Umgebung unterscheidet 

nnd selbst in grnssen, abgerundeten Blöcken (Bach Pal~czki bei 

Libiertow, Garbatld bei Kossozize) darin erscheint. Eine ähnliche 

Ansammlung dergleichen Kalkblöcken, fand sich, aller 'Vahrschein­

lichkcit nach, bei Sygneczow, ohnweit Wieliczka, die Li II und 

Pu s c h als ein Lager im Fncoi:densandstein schildern, so wie 

auch in Zakliczyn bei Drnginia. Gege1iwärtig sieht man an bei­

den Orten keinen Felsen, nur einige abgerundete Kalkblöcke liegen 

in der Nähe des Steinbruches, wo der l{alkst~in gefördert wurde. 

Die Ursache, aus welcher man die Brüche verlassen hat, war 

nach der Erzählung der Eigenthümer dieser Oerter die Erschöpfung 

aller Blöcke, die frei neben einander und sogar in verschiedener 

Entfernung auseinander lagen. Dass dieser Kalkstein, wie es Bey­

r ich glaubt, den Fucoldensandstein durchbrach , braucht nicht 

widerlegt zu werden. 
5 
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Einig·e Conglomcrate sind dermassen mürbe, dass sie, <lem 

Einflusse der Atmosphäre ausgeselzt, sehr leicht zerfallen, be­

sonders die, deren Bindemitlel, was am häufigsten <ler Fall ist, 

blauer Thon bildet. Eine Ausnahme davon machen diejenigen, 

die mit dem gewöhnlichen Bindemittel des Fucoldensandsteins 

ccmentirt sind. Die Conglomerate bilden gemeiniglich einzelne 

6 bis 10' dicke Schichten, und nur eine Ausnahme davon ist mir 

in der Gegend von Pucow, bei Schloss Arva, bekannt, wo 

mächtige Conglomcratfelsen emporragen. 

Paläontologischer Charakter. An organischen Ueber­

resten ist der Fucoldensandstein im Allgemeinen sehr arm; unbe­

stimmte Pflanzenstängel und Fucolden, unter denen die häufigsten 

F11coides Targionii, intricatus, sind sehr verbreitet; thie­

rische Ueberreste trifft man dagegen sehr selten; nur am Vor­

gebirge der Bieskiden, zwischen Wieliczka und l\Iogilany, bei 

Kossozize und Libiertow, finden sich viele U eberreste, welche 

eine sonderbare Mischung von Neocomien- und Juraformen zeigen. 

Wenn auch die letzteren, wegen ihrer Erhaltung, nicht vollkommen 

bestimmbar waren, so ist es doch . auffallend, dass eine grosse 

Anzahl dieser Formen sich im AmmonÜenkalk wiederum zeigen. 

Ich habe folgende Species gefunden : 

Belemnites bipartitus Blainvi!Ie, d'Orb. PaMont. franc;aise 

terrain cretace. T. 1. Tab. 3, fig. 6 bis 12, ausgezeichnet häufig, 

stets kleiner als die französischen Exemplare und in allen Varie­

täten. Berg Garbatki bei Kossozize und Babiny. 

Belemnites pistilliformis Blainville, d'Orb. T. VI. fig. 

f bis 4. I\ossozize. 
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Belemnites dilatatus Blainville, d'Orb. T. 11. 

JJ. Orbignianus Duval, Belem. de Castellane. Tab. Vlll. 

fig. 4 bis 9. Kossozize. 

Ammonites fimhriatus Sow. Tab. i 64, im Conglomerate 

von Libiertow ziemlich häufig, abel' nicht vollkommen erhalten. 

Aptyehus lamellosus, Brnnn's Lethaea. Tab. XV. fig. i 6, 

ziemlich häufig. Libiel'low, I{ossozize. 

Terehratula concinna, Sow. Libiertow. 

T. suhstriata Schloth., Ziethen's Versteinerung. Württem­

bel'g's. Tab. 4,2, fig. 2. Libierlow. 

1'hecidea hiero!flyphica 1 De France, Goldf. Tab. 16 t, 
fig. 5, sehr ähnlich. 1\ossozize. 

Perdacrinites. basaltif ormis Miller, Goldf. Tab. 5 2 

fig. 2. Libiertow. 

Eugeniacriuites nutans Goldf. T. 50, fig. 4. Kossozize. 

Ausserdem finden sich noch viele neue Species von Exo­

gyra, Ostrea, sehr verschiedene Cidaritenstacheln, viele Cerio­

poren und selten Fischzähne. 

Als untergeordnete Lager des Fucoldensandsteins, muss man 

die grauen, unbedeutend mächtigen, gewöhnliche Fucolden ein­

schlicssenden Kalksteine und .Mergel betrachten, die nur am 

nördlichen Abhange der Bieskiden, bei Biala und Bielsko, an 

der schlesischen Grenze, aus dem Fucoldensandstein in dünnen . 

Schichten abgesondert, hervortreten. Ausser Fucoides Tor­

gionii finden sich hier auf den Schichten - Absonderungen 

keine andel'C Versteine111ngcn vor. Sehr ähnlich sind die Kalk-
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steine von Zywielz , die ebenfalls \ om Fucoldensandslein be­

deckt, und durch Fur·oides iutricatus, furcatus und .flabel­

laris bezeichnet sind. In Ost - Galizien scheinen die Kalksteine 

mit Fucolden häufiger zu sein, und sie bilden dort unterge­

ordnete Schichten im Fucoldensandstein , so in Terszow bei 

Alt- Sambor, lV"apo"·ce bei Przemysl. In der lelzfgenannten 

Localität bilden die Kalksteine ein eigenthümliches Lager in einem 

grauen Mergelschiefer, der an vielen Punkten, wie in Rybie bei 
1 

Tymbark, Labowa bei Krynica, Paszyn bei Gorlice, Kropiwnik, 

am Stryj - Flusse bei Skole u. s. w.; erscheint. Diese Mergel 

sind dünn -schiefrig, blau-grau, selten grünlich- grau. Ausser 

Fucolden sind keine andern U eberreste bekannt, jedoch diese 

sind überaus häufig. Die wenigen Charaktere geben nur wenige 

·Anhaltspunkte zu ihrer Charakteristik; mineralogisch entsprechen 

sie ähnlichen Gesteinen in den Apenninen, und dem durch Studer 

bekannten Niesenschiefer aus der Niesenkette, in der westlichen 

Schweiz. Die oberen und unteren Fucoldensandsteine sind unter 

einander ähnlich, und besondere Charaktere können für sie nicht 

angeführt werden. 

3. Ammoniten k a 1 k bildet ein System von verschiedenen 

Kalksteinen, Mergeln, Thonen und Sandsteinen. Die Kalksteine 

dieses Gliedes haben einen engenlhümlichen Charakter, der sie, 

wie die F1tcoldensandsleine, von allen anderweitig b.ekannten un­

terscheidet. Kalkmergel ist zugleich die Lagerstätte sehr vieler 

charakteristischer Petrefacten i unter den eigenthümlichen Formen 

dieser Glieder sind die diphycnartigen Terebrateln und Ammoniten 

aus der Familie der Heterophyllen, Ligatcn und J<'imbriaten bekannt. 

Der Ammonite11kalk zieht sich bandartig der ganzen Karpatheu-
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kette entlang, von Siebenbürgen bis nach Lublau in der Zips, 

auf dem südlichen Abhange; von da wirft er sich mehr nach 

Norden, und streicht. ain nördlichen Abhange des Tatragebirges 

hin; nach einer kurzen Unterbrechung zeigt er sich wieder bei 

Tersztcna am nördlichen Abhange der Thuroszcr Alpen, wo er 

eine mächtige Spalte für das Bett der Arva bildet; am schönsten 

ist er bei Rudina entwickelt und erstreckt sfoh continuirlich in 

einer südwestlichen Richtung im Treutschiner Comilal ; Hr. G i rar d 

hat ihn ferner bei Latlein, ohnweit Brünn, nachgewiesen. Obgleich 

der Fucoldensandslein auf dem nördlichen Abhange des Tatra 

sehr entwickelt ist, so wurde doch keine Spur des Ammoniten­

kalks weiter nördlich gefünden. Einig·e Lager dieser Kalksteine 

entsprechen rnllkommen dem Calcareo nmmonitifero von 

Catul!o aus den venezianischen Alpen und Eug·aneen, wie dem 

Biancone und der Scaglia der italienischen Geognosten. Die 

weissen Ralksteine rnn Trient, die rothen von Val d'Agno oder 

aus den Euganeen, entsprechen vollkommen denen von Rogoznik, 

was die eingeschlossenen Petrefaclen ausser Zweffel setzen. Selbst 

die verschiedenen Lager, welche den Fucoldensandstein zusam­

mensetzen, treten in derselben Folge in den l\arpalhen auf, wie 

in der Gegend von Wien bei St. V eilh. Die schäumenden Flüsse 

von den hohen Alpen des Tatragebirges herabfallend, haben von 

ihrem Fusse an, beiläufig drei JHcilen lang, schöne natürliche 

Durchschnitte gebildet, und das Verhällniss des Fucoldensand­

sleins, zum Ammonilcnkalk, ausser Z\Yeffel gesclzt. Hauptsäch­

lich belehrende Durchschnitte sind bei Czorsztyn, Szaflary *), an 

*) Siehe den Durchsclmill 11. 
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dem weissen Dmrnjctz Fluss, an dem kleinen Bache Rogozniczek 

und am Schlosse Arva. An den genannten Punkten ruht der 

Ammonilenkalk g·lcichförmig gelagert auf dem Fucoidensandstein 

(Czorsztyn, Schloss Arva), er wechsellagert mit ihm, und wird in 

gleichförmiger Lagernng von demselben bedeckt (Szaflary, Ro­

gozniczek bei l\Jaruszyna). Daraus geht also hervor, dass der 

Ammonitenkalk auf das Genaueste mit dem Fucoldensandstein 

verbunden ist, und ein untergeordnetes Lager darin bildet. Der 

Ammonitenk.alk ist aus mehreren charakteristischen Gliedern, die 

in bestimmten Verhältnissen zu einander stehen, zusammenge­

setzt, was auch in den Fällen deutlich bleibt, wo dieselben in 

entfernteren Gegenden ziemlich dünn werden. Folgende Glieder 

sind hier zu unterscheiden : 

1. I\örniger Kalkstein, gewöhnlich weiss, selten röthlich, 

von grobkörniger Strnctur, wenig fest; die feinkörnigen Abände­

rungen viel dichter; die unteren Schichten, welche unmitlelbar 

auf dem Fucoldensandstcin gelagert sind, haben beigemengte 

Sandkörner ( Czorsztyn, am Wege nach Maniowa), die oberen 

aber rothe Mergel oder Kalkstein (Czorsztyn, Szaflary, Terszlena). 

Dieser Kalkstein ist in sehr mächtige Schichten abgesondert, die 

aber selbst undeutlich sind. Herr Bey r ich verm'1thete, dass 

plutonische Kräfte seine krystallinische Textur bewirkten, eine ge­

nauere Untersuchung zeigt aber, dass sie von organischen Wesen 

herrührt, nämlich von einer Anhäufung von lüinoideen - Stielen, 

indem grössere Körner stets einen cent.ralen Kanal zeigen, in 

dem oft Stücke von Stielen des Pentacrinites subteres erkannt 

werden (Czorsztyn, Szaflary, Tersztena). Dieses Glied des Am­

monitenkalks verfolgt man in einer langen Strecke, und zwar 
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von Plawy in der Zips, bis hinter Tersztena, im Armer Comitat. 

Herr Gi rar d fand ihn bei Lattein in der Nähe von Brünn, in 

Mähren; ganz ähnlichen l\alkstein hat A 1 ex. v. Humboldt in 

Frankreich, zwischen Poligny und Dijon, und bei Vittaux ge­

sammelt, und in der mineralog·ischen Sammlung von Berlin 

niedergelegt. 

2. Derber l\alkslein oder eigentlicher Ammonilenkalk, ge­

wöhnlich rolh, öfters schön rosaroth, geht in weisse und gelbe 

Abänderungen über. Gewöhnlich ganz homogen, vollkommen 

dicht und sehr rein; als eine Abänderung dieses Gliedes sind 

Ralksteinnieren von verschiedener Grösse und Farbe, mit etwas 

dunklerem Mergelkalkstein verkittet, anzusehen, die das Material 

zu den schönen Marmoren abgaben, welche die oberitalienischen 

fürchen von Venedig, Padua, Verona schmücken, und bei den 

italienischen Geognosten als calcare ammonitifero, in der 

weissen Abändemng aber als biancone bekannt ist. Dieser 

Ralkstein ist die Lagerstätte unendlich vieler Versteinerungen, 

namentlich der Terebratula rliphya und vieler Ammoniten. 

Vorzüglich reich an Arten ist. die Gegend zwischen dem Bache 

Rogozniczek und dem Dorfe Rogoznik. 

3. Mergliger Kalkstein von bläulich-grauer Farbe mit vie­

len länglichen dunklen Flecken , die von Fucoi:den herrühren; 

die kalkigen Abänderungen bilden 2 bis 3' dicke Schichten, die 

mergligen aber sind schiefrig; beide Gesteine sind in beständiger 

Wechsellagerung mit einander. Häufig enthält dieses Glied ein­

gesprengten Schwefelkies, und in der Nähe kommen Ammoniten 

vor, unter denen Ammonites Conybeari, Murchisonae und 

totricus die gemeinsten sind. 
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4. Kalksfein mit Hornstein, gewöhnlich hellgrau, gelb, 

seilen rolh; schiefrige Abänderungen sind sehr fest und homo­

gen, geschichtete haben inwendig Hornstein, oder sind locker 

und kreideartig und erinnern, selbst in der Farbe, an die ita­

lienische scaglia; die rothen Abänderungen sind blau oder 

grüngeflammt (Czorsztyu). Die eingeschlossenen Hornsteine haben 

die Farbe der Kalksteine, in denen sie als plattgedrückte Nieren 

ausgesondert sind. Diese Schichten sind stets rollkommen petre­

factenleer. 

5. Rother Schiefer-Mergel. 

6. Schwarzer Thon, in eckige Bruchstücke abgesondert, 

enthält gewöhnlich Nieren thonigen Sphärosiderits und führt hie 

und da in Schwefelkies umgewandelte Versteinerungen. 

7. Sandstein, feinkörnig, grau mit Yielen Körnern von grü­

nem, erdigem Chlorit, gewöhnlich ni{)ht sehr fest, und in dic~e 

Schichten abgesondert. 

Eine ganz besondere Ordnung herrscht in der Vertheilung 

der aufgezählten Glieder. Der körnjge Kalkstein bildet stets die 

Unterlage, darauf folgen, rother oder weisser Ammonitenkalk, 

rother l\forgelschiefer, schwarzer Thon mit Sphärosideriten und grauer 

Kalkstein mit Fucolden und Ammoniten; grauer Sandstein pflegt 

die petrefactcnreichen untern Glieder von den, weit mächtiger 

entwickelten, obern schiefrigen und geschichteten Kalksteinen mit 

Hornstein zu trennen. Bei Czorsztyn wird die obere Abtheilung 

durch den gewöhnlichen Fucoldensandstein bedeckt; zwischen 

dem Meierhofe und dem Dorfe Szaflary, am weissen Dunajetz­

Flusse, folgt auf Fucoldensantlstein Conglomerat; am Bache Ro­

gozniczek bei Maruszyna, folgt auf mächtig entwickelten. grauen 
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Thon, mit untergeordneten Schich!en ron rolhem l\fcrgel und 

quarzähnlichem Sandstein, Fucoldensandstein. 

Der Ammonitenkalk ist mit dem Fucoldcnsandstein auf das 

Genaueste verbunden, er alternirt mit ihm, bildet ein unterge­

ordnetes Lager und zeigt sich auch sehr reich an Yielen Petre­

facten des Neocomien, gemengt mit jurassischen. Petrefacten. 

Diese l\Iengung findet eben so. in den untern rothen, wie in den 

oberen mergligen Kalkstein Statt. Ob alle Juraspecies sicher 

bestimmt sind, ist schwer zu entscheiden,. so viel aber ist ge\Yiss, 

dass einige Species mit wohl bekannten Arten ganz identisch sind. 

Am häufigsten findet sich der Ammo11ite.rt 1Jlurchiso11ae in 

allen seinen Uebergängen, welche ihm nur eigentbümlich sind: 

Varietäten mit dicken, dichotomen Rippen, finden sich in der 

Nähe der unter dem Namen Ammonites opalinus bekannten 

Abänderungen mit fcingespaltenen und Ifoienartigen Rippen; auch 

der Bau der Loben ist mit jurassischen ganz identisch. Eigentliche 

Kreidespezies, die Pus eh nach irrfhümlichen Bestimmungen an­

giebt, haben sich hier niemals vorgefunden; wohl aber unter 

andern der Nautilus ex<~avatus, Ammonites sim['l., d'Orb., 

mit schön erhaltenen Loben. 

Folgende Spezies sind die häufigsten : 

a) Jura f o r m e n. *) 

* Ammo11ites Murchisonae Sow. Tab. 50, sehr häufig. 

Szaflary, Schloss Arva. 

* Am. Congbeari Sow. Tab. 131. Schloss Arva. 

*) Die mit Sternen bezeichneten Species stammen aus dem grauen Kalk-
stein, die andern aus dem rothen. 

6 



A.m. annularis. Rogoznik. 

biplex Zfot. Verst. \Yürt. Tab. VIII. fig. 2. Rogoznik. 

polyplocus Reinecke, fig. 13. Rogoznik, Czorsztyn. 

Aptychus lamell<>sus Bronn, Lethaea. Tab. 15. fig. 16. Ro­

. goznik, sehr häufig. 

Aptydms latus Meyer, .Bronn. Tab. 15. fig. 15. Rogoznik, 

sehr selten. 

* Avicula inaeqaivalvis Sow. Tab. 24·~. fig. 2. Schloss 

Arva. 

Pentacrinites suhteres Goldf. Tab. 52. fig. 2. Czorsztyn, 

Szaflary, Rogoznik, Tersztena. 

Pentacrinites hasaltiformi.~ Miller, Goldf. Tab. 52. fig. ~. 

Szaflary. 

ß) Neocomicn. 

Am. simplex d'Orb. Paieont. franqaise, syst. cretace. Tab. 60. 

fig. 1 bis 3. Rogoznik, sehr häufig. 

Am. Calypso d'Orb. Paieont. Tab. 52. fig. 7 bis 9. Rogoznik. 

1'Iorelliam1s d'Orb. Tab. 54. fig. 1 ·bis 3. Rogoznik, 

sehr häufig. 

diphyllus d'Orb. Tab. 5 5. fig. 1 bis 3. Rogoznik. 

- picturatus d'Orb. Tab. 54„ fig. ti. bis 6. Rogoznik. 

Etwas verschieden, hat· einen kleinen Nabel, der bei der franzö­

sischen Varietät verdeckt ist; die Loben sind sonst ganz ähnlich 

getheilt, die Sat!cl ungemein tief eingeschnilf cn. 

Am. suh.fimhriatus d'Orb. Tab. 29. Rogoznik. 

- fascicularis d'Orb. Tab. 29. fig. 1 bis 2. Rogoznik. 

* Scaphites Jvanii Pnzos, d'Orb. Tab. f 28. fig. 1 bis 3. 

Rogoznik. 
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Terebratula dipltya Colonna, Z. Neue Spezies der ,Talra. 

Tab. 1. fig. 1 bis 6. Rogoznik. 

r) I\.arpathische A1·len, die sich an die aus dem 

Neocomien, am Genauesten anschliessen. 

Am. carac!ttlteis, Z. Neue Spezies der Talra. Tab. II·. fig·. 1. 

Rogoznik, sehr ähnlich dem Am. Grassianus d'Orb., welchem 

aber die Stäbe auf dem Rücken fehlen, sehr häufig. 

* Am. arven.~is, Z. Tab. V. fig. 4 bis 6. Schloss Arva. 

Andrz:iPjowskii, Z. Tab. V. fig. 1 bis 3. Rogoznik, 

sehr häufig. 

Rogoznicensis, Z. Tab. IV. fig. 4. Rogoznik. 

Stasz.yrii, Z. Tab. IV. fig. 3: Rogoznik, sehr häufig. 

:r.• acanticus, Z. Tab. V. fig. 10 bis 11. Szaflary, Rogoznik. 

* Nerei, Z. Tab. V. fig. 7 bis 9. Szaflary. 

Terebratula sima, Z. Tab. 1. fig. 18 bis 19. Rogoznik. 

diplwra, Z. Tab. IL fig. 8 bis 13. Rogoznik. 

axine ~ Z. Tab. II .. fig. 8 und 9. Rogoznik. 

expnnsa, Z. Tab. 11. fig. 11 und 12. Rogoznik. 

Stasz,ycii, Z. Tab. II. fig. 4 bis 7. Rogoznik. 

planulata, Z. T. II. fig. 13 bis 17 . .Maruszyna. 

Agassi-zii, Z. T. II. fig. 21 bis· 25. Rogoznik. 

tatrica, Z. T. II. fig. 18 bis 20. Rogoznik. 

llouei, Z. T. III. fig. 1. Biala Woda bei Schlachtowa. 

Ans Jer angeführten Lisle ergiebt es sich, dass der Ammoni­

tcnkalk kf'inem der eigenllichen Juragliede1· entspricht; die grosse 

Anzahl Yon Species des Ncocomien, oder neue, die ihnen am 

nächsten Yerwandt sind, beweisen, dass es ein eigenthiimlicher 
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l{alkstein und ein untergeordnetes Glied des Fucoldensandsteins 

ist. Die Ansichten, dass der Ammonitenkalk dem Coralrag mit 

einem südlichen Charakfrr, oder dem alpinen Lias entspreche, 

sind sowohl durch die Verhältnisse der Lagerung, als auch durch 

die Versteinernngen widerlegt. 

4. Nu mm u 1 i t e n - D o 1 o m i t. , Die Lagerungsvcrhältnisse 

dieses Gliedes sind dem Ammonilenkalk ganz ähnlich, nur bildet 

es stets seine uni erste Abtheilung, der Ammonitenkalkstein aber 

repräsentirt stets sein miltleres Glied. 

Der Nummuliten-Dolomlt wechsellagert mit dem Fucolden­

sandstein , und ist auf den1 liasinischen Alpenkalke gleichförmig 

auf gelagert. Dieses untere Glied erscheint nur da, wo die He­

bungen bedeutender sind; es zieht sich am nördlichen Abhange 

des Tatragebirges und der Liptauer J{alkalpen fort; am nördlichen 

Abhange der Thurotzer Alpen ist es nur auf kleinen Strecken 

bekannt, dann erscheint es entlang des Gebirges Nizne Tatry; im 

dritten parallelen Zuge, an dem Flusse Gran bei Lipcza Sla­

wianska, in der Nähe von Neusohl, ist es sehr wenig entwickelt. 

Als Be u d an t Ungarn bereiste, glaubte er, dass die Num­

muliten von Lipcza, welche auf den Aeckern gesammelt werden, 

und deren Lagemngsverhältnisse von ihm nicht untersucht wurden, 

der tertiären Periode angehörten. L ill und Pu s c h betrachteten 

später die Nummulitenschichten als oberes Glied des alpinen Lias, 

weil der mineralogische Charakter dem unteren Kalkstein ganz 

entspricht, und auch beide Gesteine gleichförmig gelagert sind. In 

der neuesten Zeit hat Beyrich wieder, wie Beudant, die Num­

mulilen-Dolomile als tertiär betrachtet, und den darübe1· liegenden 

Fucoldensaudstein mit diesen vermeinllich jungen Ablagerungen 
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verbunden. Die Idenlilät der tertiären Nmnmuli!cn mit den Kar­

pathischen, hat aber Bey r ich nicht nachgewiesen, ·und .Mangel 

an Cephalopoden in der Nummuliten - Schicht, ist ebenfalls nicht 

entscheidend, da viele bedeutend entwickelte, und entschiedene 

Juraglieder, weder Ammoniten noch Belemniten haben. Bei 

Ciechocinek an der Weichsel, ohnweit Thorcn, bei Korytnica im 

südlichen Theile von Polen, enthalten die Oolite keine Reste 

dieser Thicrfamilie, und nur Terebrateln, 411stern und Exogyren 

entscheiden über das Alter -ihrer Glieder. Wenn also andere 

Ueberreste im Nummuliten - Dolomit wenig erkennbar sind, so 

müssen hier die Lagerungsverhälluisse entscheiden, die auf vielen 

Punkten, so wie in den Alpen, namenllich bei Triest und in der 

Schweiz, sich ganz. ähnlich verhalten. 

Folgende Schichten setzen dieses Glied zusammen: 

a) D o 1 o mit; feinkörnig, grau, fast schwarz, mit vielen 

weissen Adern durchzogen, die gewöhnlich etwas grobkörnig 

sind. Die oberen Schichten, auf denen Fucoldensandstein ruht, 

sind mit Sand gemischt, und gehen manchmal in Sandstein über; 

hier ist die Lagerstätte, die l\lillioncn von Nummuliten und \·et­

schiedener Zweischaaler enthält: diese Schi~hten, erfüllt von so 

unzähligen V ersleinerungen, sind gewöhnlich bituminös. Der Do­

lomit ist deutlich geschichtet, wo er aber in Contact mit der 

Atmosphäre kommt, da pflegt er in Sand und Schutt zu zer­

fallen und die Schichtenabsonderungen werden ganz verwischt; 

ein schönes Beispiel hierron ist bei Hradek in der Liptau. 

b) Kalk. s t ein-Co n g I o m er a t; abgerundete weissc Stücke 

von der Grösse einer Erbse bis zu der einer welschen Nuss, 

verbunden durch einen ähnlichen Kalkstein. Die Stellung dieser 
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Schicht würde sehr problcnrnlisch sein, wenn Nummuliten darin 

nicht vorkämen; ziemlich entwickelt ist dieselbe nur bei Tyerhowa 

im Treutschiner Comilat. 

.c) Sandstein gewöhnlich s13hr fest und schiefrig, öfters 

mit solcher l\Ienge von Glimmerblättchen, dass er schon in kleinen 

Handstücken das Ansehen yon Glimmerschiefer hat. Er ist dun­

kelgrau oder braun, und enthält weder Nummuliten noch andere 

thierische Ucbcrreste. Ausnahmsweise erscheinen, im Berge Holica 

bei Huta, in der Arraer Gespannschaft, blaue und graue mürbe 

Sandsteine mit vorwaltendem thonigem Bindemittel, worin sehr 

häufig Nummuliten sind. 

Die Dolomile und Sandsteine bilden abwechselnde, mächtige 

Lager; bei Zakopane, Szent Iwm1y; in der Liptau, sind aufge­

schlossene Durchschnitte, die keinen Zweifel darüber lassen, dass 

der Nummuliten-Dolomit ein untergeordnetes Glied des Fucoi'den­

sandsteins ist. 

Es lassen sich drei Arten der N ummulite·n unter.scheiden; 

selten nur erscheint die dünne , ohngefähr wie dickes Papier 

starke ; sehr gewöhnlich abel' die linsenförmige Art, dernu 

Durchmesser sich zur Axe wie 1 : 3 oder 1 : 4 verhält. I>ie 

drille ist_ kugdförmig und mit kleinen Warzen bedeckt. Nebst 

den Nummuliten finden sich bei Belancko zwei neue Operculinen, 

die sich durch schnelle Windungszunahme untereinandel' leicht 

unterscheiden lassen. Viele neue oder unbestimmbare Pecten, 

Austern, Grypheen und Holaster sind ziemlich häulig: eine glatte 

Terebratula entspricht ganz der Iiasinischen aus Pfohzcn bei 

Donaueschingen, die B 1· o n n, als eine der Ter. numismalis 

Hrwandte Form, unter dem Namen Ter .. Zietheni bestimmte. 
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Pu s c h führt mehrere Kreidespecies an, aber seine Bestimmungen 

haben keine Bedeutung, weil sie nur auf undeullichen Exemplaren 

gegründet waren, 

Die genaue Verbindung der Fucoldensandsfeine mit dem 

Nummuliten-Dolomit und dem Ammonitenkalk, unterliegt keinem 

Zweifel; sie bilden ein unzertrennliches Ganze. Wie sich aber 

die Nununulitenschicht zum Ammonitenkalk verhält, ist weniger 

klar, weil die Lagerungsverhällnisse und der paläontologische 

Charakter zu wenig Aufschluss geben. 

Die gleichförmige Lagerung des Nummulilen -Dolomits mit 

dem Iiasinischen Alpenkalk, deutet darauf hin, dass er älter als 

der Ammonitenkalk ist, und somit wäre die gesammle Schich­

tenfolge des dem Neocomien entsprechenden Fucoi:densandsleins, 

aus Nummuliten -,Dolomit, unterem Fucoi:densandstein, Ammoni­

tenkalk und aus oberem Fucoi:densandstein zusammengesetzt ; 

diesem endlich folg,t der dem oberen Greensand entsprechende 

Karpalhensandstein. 

II. Liasinischer Alpenkalk erscheint nur in den hohen 

Gebirgen, in denen der Nummuliten-Dolomit aufgeführt war; er 

liegt zwischen dem rolhen Sandstein und Nummuliten-Dolomit in 

gleichförmiger Lagerung; in der Gegend von Iglo, wo ihn Num­

muliten-Dolomit nicht bedeckt, sind die oberen Greensandsteine 

•mgleichförmig gelagert, und der Kalkstein ruht unmittelbar auf 

etamorphischen Schiefem, ohne Zwischen- Schicht des rothen 

tndsleins. 

Die Formation ist hauptsächlich aus grauem I\alkslein zu­

mmengesctzt; untergeordnet sind Dolomit. i graue und bunte 
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Sandsteine. Die l\alksrcine sind besonders in der untern Abthei­

lung entwickelt, Dolomit aber in der oberen; ein mächtiges Lager 

von buntem Mergel, weissem Sandstein und mehr oder weniger 

dicke Schichten Brauneisensteins, trennen diese beide Abthei­

lungen von einander. Die Glieder dieser Formation sind : 

a) Kalkstein, derb, gewöhnlich hellgrau, in dunkle Va­

rietäten übergehend, seilen von Eisenoxyd roth gefärbt. Durch 

Aufnahme von Thon geht er in Schief ermcrgel über , woraus 

mächtige l\Iassen bestehen (Berg Saturnus im Kosielisker Thal). 

Fremde, beigemengte Mineralien sind sehr seilen und beschränken 

sich auf Adern von weissem l\alkspalh, Knollen von Rotheisen­

stein und Schwer elkies. 

b) D 9 l o mit, deutlich körnig, gewöhnlich dunkelgrau, mit 

starkem Glanze, ganz frei von Beimengungen. 

c) Bunte schiefrige lUergel, von abwechselnd rothen, 

blauen und selten grünen Farben. 

d) Sands t ein, gewöfinlich feinkörnig, mit wenig Binde­

mittel, von weisser, selten röthlicher Farbe. Im Koscielisker 

Thale geht er in grobes Conglomerat über. 

Der l\alkstein sondert sich in mächtige Schichten von 2 -10' 

ab. Die Mächtigkeit dieser Formation ist sehr bedeutend, und 

beträgt beiläufig t 2 bis 15000'. Der l{alkstein ist zur Bildung 

von schroffen Felsen und ungeheuren Wänden sehr geneigt, 

die den Bergen eine eigenthümlich malerische Physiognomie er 

theilen. Die mächtige Entwickelung des grauen, derben Kai 

steines giebt einen ziemlich eigenthümlichen Charakter dem tat 

sehen, eben so wie dem Alpinen-Liaskalke, dem er vollkom 

ähnlich ist. Petrefacten sind hier im Allgemeinen se1ten, l 
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land, Frankreich, England. Folgende Species setzen das Alter 

dieser Sedimente ausser Zweifel : 

Nautilus aratus Schloth., Ziethen. Tab. t 7. Thal Turecka 

bei Neusohl. 

Ammonite.~ Walcottii Sow. Tab. 106. Thal l\1ientusia Do­

lina bei Koscielisko. 

Am. llucklandi Sow. Tab. 130. Thal Lopuszna, am Berge 

Chocz, Bystryca-Thal bei Neusohl, Herrengrund. 

Am. planicosta Sow. Tab. 123. Thal Turecka. 

Am. Serpentinus Reinecke. Fig. 7 4·, 7 5. Berg Przystop 

bei Koscielisko. 

Am. heterophyllus. Berg Przystop. 

Aptychus lamellosus. Thal Lopuszna bei tuczki. 

Avicula inaeq_uivalois Sow. Thal Turecka. 

Terebratula biplicata, eine kurze, fast runde Varietät, im 

Schiefelmergel sehr häufig, namentlich bei Zakopane, Berg Za­

krzesy, im Thale Jawozyna Rusinowa, Herrengrund. 

Spirifer rostratus Schloth., Ziethen. Tab. 38, fig. 3, im 

Conglomerate rnn Koscielsko, Brawno-Thal bei Numiecka Lipcze. 

Spirifer Walcottii Sow. Tab. 337, im Conglomerate von 

Koscielsko. Berg Przystop. 

Die liasinischen Kalksleine ·des Tatragebirges so wie die der 

parallelen Hebungen, entsprechen in ihren feinsten Charakteren 

gleichen Kalksteinen der Schweizer Alpen, und namentlich denen 

von Interlacken am Thuner-See, wo graue Ifalksteine und kör­

niger Dolomit mächtig entwickelt sind; sie entsprechen ebenfalls 

dem Kalkgebirge, nördlich von Inspruck und der bairischen Grenze, 
7 
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den berühmten weissen, zuckerkörnigen, Ammonites Bucklandii 

enthaltenden Dolomiten des Fassathales, denen die grauen derben 

Kalksteine zur Unterlage dienen; wahrscheinlich auch den Kalk-

. steinfelsen am Zirknitzer-See in den Kärnthner Alpen .. 

Roth er Sandstein erscheint nur in den höchsten Gebir­

gen, im Tatragebirge in .den Thurotzer Alpen im Nifae Tatry 

und in einem kleinen Zuge der dritten parallelen Hebung am 

Granflusse und zwischen Briesen und Neusohl. Der rothe Sandstein 

ruht auf plutonischen und metamorphischen Gebirgsarten, und 

wird in gleichförmiger Lagerung von Liaskalk bedeck!. Der 

Sandstein hat im Allgemeinen ein gefrittetes Ansehen; seine feinen 

Sandkörner verschwinden fast im Bindemittel, das sehr zurück­

gedrängt ist, und aus rothem, selten nur weissem l\forgel besteht; 

gewöhnlich hat dieser Sandstein das Ansehen von Quarzfels, in 

dem sich weisse Adern schlängeln; einzelne Schichten haben 

eingesprengte Körner von Mergel, der dem verwitterten Feldspath 

ähnlich sieht. Am Berge Praszywa bei Neusohl, durchschneidet 

diesen Sandstein ein ziemlich mächtiger Gang von blättrigem 

Eisenglanz. 

Dieser Sandstein ist in deu!Jiche Schichten von 2 bis 8' 

Mächtigkeit abgesondert, sie werden noch dicker wenn er con­

glomeratartig wird, was jedoch selten zu sein pflegt; nimmt das 

rothe Bindemittel überhand, so wird er schiefrig. Viel unbedeu­

tender ist diese Ablagerung im Vergleich zu den sie bedeckenden 

entwiolrnlt, indem dieselbe beiläufig 2000' beträgt. 

Die ungarischen Geognosten betrachten diesen Sandstein als 

Grauwacke, weil er auf_ vermeintlich primären Gebirgsarten ruht; 

aber diese Ansicht ist nicht erwiesen; man kann selbst keine 



51 

Mut.hmassung haben, ·was für einer Formation er zugetheilt werden 

muss, weil sich darin nicht die mindesten Spuren von Petre­

facten finden. Gleiche Lageruugsverhältnisse ähnlicher Sandsteine 

in den Schweizer Alpen, die ebenfalls plutonische Gebirgsarten 

bedecken und \'Oll Alpenkalk. überlagert werden, scheinen darauf 

zu deuten, dass man es mit einem unteren Gliede des Kalksteins 

zu thun hat. Die rothen Sandsteine des südlichen Tyrols und 

der Vicentiner Alpen, gehören dem bunten Sandstein an, und 

sind von Muschelkalk bedeckt, wie es die schönen Durchschnitte 

von Recoaro und llovegliana ausser Zweifel setzen. Der 

rothe Sandstein bildet mächtige Felsen, er widersteht deni Ein­

flusse der Atmosphäre, und bekommt nur viele Spalten. Von weitem 

erkennt man ihn an der gelben Farbe, die von der ihn stets 

bedeckenden gelben Ffchie, Lecidea WaAlen/Jergii, herrührt. j{-L 

Plutonische und metamorphische Gebirgsarten erscheinen 

in den Karpathen stets als mächtige Spaltenausfüllungen, und schon 

dadurch allein unterscheiden sie sich von den Sedimenten, die mehr 

oder weniger-grosse Flächen bedecken. Die letzten herrschen auf der 

nördlichen Abdachung; die zweiten erscheinen in gedrängten paral­

lelen Rücken in der südlichen Abdachung. Da die plutonischen 

Gest.eine mit den metamorphischen auf das Genaueste verbunden 

sind, so werden sie auch zusammen beschrieben. · Die höchsten 

nördlichen Ketten sind hauptsächlich aus plutonischen Gesteinen 

zusammengesetzt, während die südlichen aus metamorphischen 

Gebirgsarten bestehen. Jede Kelle hat einen eigenthümlichen 

Charakter, der einen wesentlichen Einfluss auf seine Physiognomie 

ausübt. In der Beschreibung werden wir von Norden gegen Süden 
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\'Oll der hohen Tatrakette gegen die niedrigeren Gebirge am 

Grantlusse fortschreiten. 

1. Tatragebirge. Diese Kette piramidaler Berge, deren 

Gipfel sich zum Theil mehr als 8000' über der Meeresiläche 

erheben, hat eine von Osten nach Westen verlaufende Richtung; 

sie ist beiläufig sechs Meilen lang und 1 y; bis 1/2 Meile breit. 

Sie besteht hauptsächlich aus Granit und Gneiss und einigen 

anderen untergeordneten Felsarten. Der Granit unterscheidet 

sich von dem gewöhnlichen durch die eigenthümliche Ver­

theilung der tombackbraunen Glimmerblätter, die zwischen den 

deutlichen Körnern von weisscm, ausnahmsweise rothem Feldspath 

und farblosem Quarz so vertheilt sind, dass sie parallele Flächen 

und eine Neigung zur Schichten-Absonderung andeuten; es ist aber 

darin zu wenig Glimmer vorhanden, als dass derselbe- zu Gneiss 

würde, und somit bleibt dieser Granit ein l\1itlelding zwischen 

beiden Gesteinen, und daher sehr treffend, Granit-Gneiss, benannt 

wurde. Der Tatragranit hat sehr wenig beigemengte Mineralien: 

pistaciengrüner Epidot pflegt sich öfters in dünnen Adern zu zeigen; 

im Fölkathal findet sich gewöhnlicher Gran~ als Vierundzwanzig­

Flächne1· auskrystallisirt. Metallarme Gänge zeigen sich an meh­

reren Punkten. Gewöhnlich sind im weissen Quarz eingesprengte 

Körner von Kupferkies, der sich in l{upferglasur und Malachit 

umwandelt; auch gediegenes Gold soll vorkommen. An manchen 

Punkten durchziehen den gewöhnlichen Granit Gänge von grobkörni­

ger rnthcr Varietät desselben. Durch Aufnahme von tombackbraunem 

Glimmer, geht der Granit unmerklich in Gneiss über, aber ge­

wöhnlich wallet der weisse späthigc Fcldspath vor, so dass seine 

Schieferung nicht ausgebildet ist, und nur selten sind davon Aus-
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nahmen; am Fusse des Berges Krywan, mitten im gewöhnlichen 

Gneisse, ist ein mächtiges Lager von porphyrartiger Abänderung. 

Die im Gneisse erscheinenden Gänge sind etwas reichhaltiger: 

in der quarzig·en Gangart sind Fahlerz und Kupferkies einge­

sprengt, begleitet von grosskörnigem Spatheisenstein (Dziewillta 

Banya, im Kos.cielsker Thal). Gewöhnlicher Glimmerschiefer zeigt 

sich nur an der äussersten westlichen Grenze, Talkschiefer aber 

mitten zwischen den Gneissgebirgen. Es ist eine körnige Abän­

derung, die selten schiefrig wird, und aus erbsengrossen Körnern 

von hellgelbem oder grünlichem Talk und farblosem Quarz zusam­

mengesetzt ist. Dieses Gestein bildet den mächtigen Berg Pyszna 

im Koscieliske1· Thale; an seinem nördlichen Abhange war ein 

bedeutenderes Bergwerk auf einem Gange (?) wo Kupferkies und 

Fahlerz, eingesprengt im weissen Quarze und weissen blättrigen 

Schwerspath, vorkamen. 

Die angeführten Gebirgsarten sind in folgender Weise vertheilt:, 

In dem 9st.lichen Theile herrscht Granit, im westlichen aber Gneiss, 

aus dem die hohen Granilkuppen, genannt Rohacze, und der Talk­

schieferberg Pyszna hervorragen; am südwestlichen Ende· zieht s~ 

ein schmales Band ron Glimmerschiefer. Die Grenze zwischen 

Granit und Gneiss ist, nahe am Berge Swinica, sehr scharf durch 

eine Schicht von Liaskalk und von rothem Sandstein bezeichnet, die 

einen l\eil z~ch.en _den. plutonisc~en Gesteinen bildet, und bei 
-~---·- ,_ - ~-----~·· 

der Hebung in diese Lage kam. 

Die Th ur o t z er A 1 p e n liegen mit dem Tatragebirge unter 

demselben Breitengrade, nur etwa sechs Meilen weiter gegen Westen 

entfernt, und sind in diesem Zwischenraume durch die Liptauer 

Kalkalpen verbunden. Die Thurotzer Alpen sind, viel niedriger als 
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das Tatragebirge; sie erheben sich jedoch über die Baumgrenze 

und ihre Spitzen sind mit l{nieholz bedeckt, sie sind also beiläufig 

5000' hoch. Dieses Gebirge liegt auf der Grenze der Thurotzer 

und Treutschiner Gespannschaft, seine Länge beträgt drei Meilen, 

die Breite kaum mehr als eine halbe Meile, und erstreckt 

sich von Osten nach Westen, zwischen der Mündung der Arva 

und der W aag, wo diese eine Richtung von Süden nach Nor­

den nimmt, bis Streczno. Diese Kette besteht aus Granit, der 

in der Mitte von Kalkstein und rothem Sandstein bedeckt ist 

und keinen continuirlichen Rücken bildet. Unter dem l{alkstein 

erscheint in tiefen Schluchten Granit, der nicht durchbrach. Es 

ist ein gewöhnlicher körniger Granit mit überwiegendem weissem 

oder grünlichem Feldspalh, und wenig tombackbraunem Glimmer; 

Quarz ist ganz untergeordnet. Ausser grünem Epidot sind keine 

anderen Beimengungen bekannt. Auch hier zeigen sich Quarz­

gänge (Belaer Thal bei Tyerhowa ). 

N iz n e Tat r y. Dieses Gebirge ist mit dem Tatragebirge 

parallel, nur etwas weitet· gegen Westen gerückt; sein östliches 

Ende liegt fast in der Mitte de~ Tatragebirges, und hat in einiger 

Beziehung eine entgegengesetzte Zusammensetzung. In seinem 

östlichen Theile herrschen metamorphische Schief er, im west­

lichen plutonische Gesteine vor. Es bildet einen langen, ohne 

bedeutendere Unterbrechungen in der Richtung von Osten nach 

W estcn gestreckten, sechs Meilen langen, 11/ 2 bis 1/ 2 Meile 

brniten Rücken an der Grenze der Liptauer Gespannschaft. Sein 

Rücken erhebt sich auf ti.5 00', die einzelnen Gipfel aber bis 

6100' (Djumbier). 



Die das Gebirge zusammensetzenden Gebirgsarten sind fol­

gende: 

a) Granit, gewöhnlich grosskörnig; der weisse öfters in 

griin oder roth übergehende Feldspalh ist überwiegend, der Quarz 

ist farblos, der Glimmei· dunkelbraun. Grüner Epidot durchzieht 

öflers den Granit in dünnen Adern, oder ist selbst hie und da 

eingesprengt. Ziemlich viele Gänge durchziehen das Geslein in 

der Richtung von Norden nach Süden. Ihre Gang&rt ist weisser 

Quarz oder ein aus kohlensaurem Kalk und. Eisenoxydul zusam­

meng~setztes Mineral, in 'dem eingesprengter Antimonglanz und 

gediegenes Gold, seltener l{upferkies und Fahlerz sich vorfinden. 

b) Gneis s ist gewöhnlich so feinkörnig, dass man seine 

Bestandtheile kaum erkennt, stets aber sind kleine Feldspathkörner 

bemerkbar. lUetallische Gänge mit l{upferkies und Fahlerz kommen 

in Jaraba vor. 

c) Hornblendegneiss ist aus gleichen Theilen hell­

oder dunkelgrün blättriger Hornblende, und weissen Feldspaths 

von undeut1icher blättriger Textur zusammengesetzt. Dies Gestein 

ist seilen schiefrig. Bauwürclige Lager von Brauneisensf.ein kommen 

im Hodrusia-Thal bei Maluczyna vor. 

d) G l i m m e r s chi e f er, dünnschiefrig, von vcrschiedeneH 

grünen und grauen Farben; der Glimmer ist überwiegend, der 

weisse Quarz aber zurückgedrängt. 

e) Talkschiefer ist sehr entwickelt und aus sehr vielen 

Varietäten zusammengesetzt, in denen Talk oder Quarz über­

wiegt, wovon auch die schiefrige Structur abhängt. Der Talk 

hat vorwaltend grüne Farben, die von den dunkelsten bis in 
' 

ganz helle, und sogar in gelbe und weisse übergehen; gewöhn-
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lieh ist er blättrig, selten körnig. Der farblose Quarz ist ge­

wöhnlich Iinsenförmig, selten eckig. Zu diesem 'Gemenge tritt 

ausnahmsweise tombackbrauner, durch seinen starken Glanz leicht 

erkennbarer Glimmer hinzu. In den Felsen, die über dem 

Schlosse von Pohorella, im · Gran -Thale hervordgen , sind im 

glimmerhaltigen Talkschiefer weisse grössere Feldspathkrystalle, 

porphyrartig eingesprengt. 

f) Fe 1 ds p a t h f e 1 s; grosse, weisse und graue Feldspath­

krystalle bilden die Hauptmasse, etwas Quarz und dunkelgrüner, 

krummblättriger Chlorit. sind beigemengt. Diese Gebirgsart ist 

mit Talkschiefer am Genaues.ten verbunden, und bildet in ihm 

mächtige Felsen im ßacuch-Thale. 

g) 1\1 arm o r, feinkörnig, grau, seltener weissiich, ausge­

zeichnet schiefrig, mit vielen Nebenabsonderungen. 

Ve rth eil ung der Gebirgsarten. Petrographisch be­

trachtet, scheidet der Pass Czertowa Swadba (Teufelshochzeit) 

diese Kette in zwei Theile; im östlichen herrschen metamorphi­

sche Schiefer, im westlichen Gran~t und Gneiss, und aus diesen 

sind die höchsten Gipfel zwischen den Bergen Djumbier und 

Praszywa zusammengesetzt. Granit erscheint am nördlichen Ab­

hange, Gneiss am südlichen . .Mehr Verschiedenheit in den Fels­

arten bietet der östliche Theil des Gebirges; seine Hauptmasse 

besteht aus Talkschiefer, der in. Glimmerschiefer übergeht (Gipfel 

der Kralowa hola). In mächtigen .Massen erscheint der gewöhnliche 

. Gneiss, untergeordnet aber und sporadisch der Hornblenden-Gneiss. 

Nahe am Dorfe Pohorela, zieht sich ein schmales .Marmorband, 

der an den Talkschiefer grenzt; etwas weiter, am porphyrartigen 
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Talkschiefer, nahe. am ßcrgo Cygan, geht der körofgo Marmor 

unmerklich in dichten Li.ask.alk.stein über. 

Herrcngrunder Gebirge. Dieses kleine, niedrige Gebirge 

berührt fast die eben beschriebene Kette am Berge Praszywa. 

Seine Richtung geht von Nordost nach Südwest, es i8t beiläufig 
• 

zwei l\f eilen lang, und selten mehr als eine Viertel · Meile breit. 

Es besteht hauptsächlich aus metamorphischen Gesteinen mit sehr 

verschiedenen Charakteren; unter diesen walten rothe Conglo..;. 

merate vor, die eine krystallinische Structur annehmen , und zu 

Talk. und Glimmerschiefer werden. Die Conglomerate sind aus 

Bruchstücken \'On rothem, verhärtetem Schiefermergel und am~ ab ... 

gerundeten, selten eckigen Quarzstücken zusammengesetzt, die die 

Grössc einer welschen Nuss erreichen; gewöhnlich pflegon die 

Mergel die Oberhand zu nehmen, und geben diesem Gestein eine 

schiefrige Textur. Unmerklich wird der .Hergel kryslallinisch, 

seine rolhe Farbe verändert sich zugfoich in grüne, er wird zu 

Talk, und C6 bildet t)ich ein Uebergang in Tal~s-0hiefer · oder 

Talk.couglottlen1t1 wodn sich öfters eingesprengte Feldspathkrystalfo 

(Herrengrund) zeigen. Die Talkschiefer gehen unmerklich in 

Glimmerschiefer über, in deren Nähe Gra1Jjt hervortritt, In den 

metamorphisehen Gestcü1cn fißden sich die berühmten Gruben von 

Herrengrund ·tmd Altgebjrge; wo metallische Lager an die Fels„ 

arten grenicn, da nimmt das GesteiJ1 constant eine krystallinischc 

'Strn~tur M, u~d je weiter davpn siß sich entfcmen, desto deut.­

licher tritt die mechanische Zus.ammensetzung hervor.. Djesc 

Lager sind ziemlich iahlrcich und verlaufen parallel oder auch a~1;;­

einander weichend; hauptsächlich bestehen sie aus wcisscm Quarz 

oder Sp.athciscnstejn mit Kupferkies und Fahlerz. 
8 



58 

Das Zips er- G ö mörer-Soh l er-Gebirge ist fast ganz 

aus metamorphischen Schiefem zusammengesetzt, in denen plu­

tonische Gebirgsarten vereinzelt hervorbrechen oder etwas längere 

Rücken bilden. Es ist die niedrigste, aber zugleich die längste 

und breiteste Kette, beiläufig 14 Meilen lang und 3 bis 4 Meilen 

breit; sie erstreckt sich ebenfalls von Osten nach Westen, und fängt 

mit dem Berge Branisko, an der Grenze der Comitate von Zips 

und Sarosch an, und zieht sich continufrlich bis zur südlichen 

Grenze des Sohler-Comitats, dicht bei Neusohl. Zwischen Briesen 

und Polomka verbinden sich die Gneisse des Gebirges Nizne 

Tatry mit den Talkschiefern dieser Kette. Schon aus der Ferne 

erkennt man die Schiefer an ihren langen, sanft gebogenen Rücken, 

die sich leicht von den geraden des Gneissgebirges des Kohut, 

oder von den Gabbrogebirge oberhalb Dobschau unterscheiden. Es 

unterliegt keinem Zweifel, dass dieses Gebirge nicht einer einzelnen 

Hebung ihren Ursprung verdankt, sondern aus mehreren besteht, die 

sich untereinander kreuzen. Ich werde die darin vorkommenden 

Gebirgsarten aufzählen und dann ihr Verhältniss gegen einander 

aufweisen: 

1. Metamo rp his ehe Gebirgs arten. 

a) Talks chi e f er ist die herrschende, sehr entwickeJte, 

aus sehr vielen Varietäten zusammengesetzte Felsart. Gewöhnlich 

herrscht der Talk vor, und bedingt die mehr oder weniger aus­

gebildete Structur. Fast alle Farben, die diesem. Minerale eigen 

sind, hat auch diese Felsart; am häufigsten sind die grünen Far­

ben, die von den dunkelsten in ganz helle, auch gelbe und 

weisse verlaufen; häufig sfnd ebenfalls graue Abänderungen. Der 

weisse Quarz ist gewöhnlich dem Talk untergeordnet, weit seltener 
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aber sondert er sich in dünnere Schichten aus; wo er körnig 

wird, da findet ein Uebergang in Talkconglomerat Statt. Oeners 

verliert sich der Quarz und es entsteht Schieferkalk, der in so­

genannten primitiven Thonschiefer , oder auch in Mergelconglo­

merat übergeht. An fremden Beimengungen ist der Talkschiefer 

sehr arm, selten findet sich darin tombackbrauner Glimmer zer­

streut; in Rhonitz kommt schwarzer Turmalin vor. 

b) Primitiver Thonschiefer. Der Hauptbestandtheil 

dieser Felsart ist Thonschiefer, mit ausgezeichnetem Seidenglanz 

auf den Absonderungsflächen; gewöhnlich hat er eine schwarze 

Farbe; die roth, blau und gl'ün gefärbten Abänderungen haben 

grosse Aehnlichkeit mit verhärteten Mergelschiefer. Oefters ge­

winnt er ein krystallinisches Ansehn, wird grünlich und geht i~ 

Schiefertalk über. Ausgezeichnet tritt die schwarze Abänderung, 

bei dem Berge Zeleznik, ohnweit Syrk, die rothe in der Gegend 

des Jochannisthollen bei Iglo, Wodna Banya bei Kaschau, 

hervor. 

o) Talkconglomerat. Es ist eine sehr interessante Fels­

art, in der krystallinische Mineralien mit mechanisch gerollten 

verbunden sind. Abgerundete Quarzstücke von der Gl'ÖSSe einer 

Erbse bis zu der einer welschen Nuss, und selten einer Faust, 

sind durch mehr oder weniger grosse Quantitäten von Talkstücken 

verbunden, die grüne, graue und gelblichbraune Farbe haben. 

Der Talk schmiegt sich an die abgerollten Quarzstücke, und giebt 

ihnen eine seidenartige Oberfläche. Schön entwickelt ist diese 

Felsart am nördlichen Abhange des Dobschauer Berges, La n­

g e nb er g benannt. 
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d) T h o n s c h i e f e t „ C o n g 1 o m e r a t ist aus verhärteten 

Thonschief ei'li und Quarz zusammengesetzt und entspricht ganz 

dem eben beschriebenen Conglomerat. Die Thonschiefer sind roth 

und schwprz. Berg Hniletz 1 Knoll bei Gross„ffniletz. 

e) G 1 i mm er s chi e f er pflegt nus dem Talkschiefer einen 

unmerklichen Uebergang zu bilden; gewöhnlioh hat er verschiedeno 

grüne oder graue Farben, mit mehr oder weniger ausgesprochener 

Schieferung. 

t) Marmor, feinkörnig, schneeweiss, ganz dem Carari­

schen ähnlich, aber zur Bildhauerkunst weniger brauchbar, weil 

er unendlich viele Absonderungen hat, die sich vielfach kreuzen. 

ber ''.'..eisse Marmor von Jolcva ist mit Talkschiefer und mit 

grauem derbem Kalkschiefer auf das Genaueste verbunden. Wo 

er die erste Felsart berührt, da findet man öfters auf den Ab­

sonderungen des Marmors grüne Talkstreifen, auf der andern Seite 

aber verliert er ganz unmerklich die krystal1inische Structur, seine 

wcisse Farbe wird weniger rein, und es entsteht ein Uebergang 

in grauen Kalkstein. Bei Czetnek sind die l\larmore mächtiger 

entwfokelt, aber weniger schön, gewöhnlich von gelber Farbe. 

II. Plutonische Gebirgsarten. 

g) Granit erscheint in dieser Kette sehr untergeordnet, und 

beschränkt sich nur auf einzelne Punkte; in jeder Localität trägt 

c1· ganz verschiedene Charaktere; und darum muss jede einzeln 

beschrieben werden. Die kleine Granitparlhie von Arnnitka ist 

eine köl'nige, rothe Abänderung, wo der rothe Feldspath über­

hnnd nimmt. Am Berge Solisko, bei Hniletz, ist der Granit gross­

körnig mit überwiegendem, weissem verwittertem Feldspath; der 

Quarz ersoheint in kleinen Römern; brauner Glimmer ist kaum 
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bemerkbar; gewöhnlich zerfallt er in Grns. Aehnlich dem ße„ 

schriebencn, . ist der Gr.anit bei Rewuca, der mit Gneiss abwech­

selt, nur von mehr schmutzig-brauner Farbe. An der Sohmöl­

nitzer Kupferhütte ragt mitten aus grauem Talkschiefer eine 

Kuppe von Talkgranit hervor, wo grauer und glänzender Talk 

den Glimmer vertritt, und die grossen weissen Feldspathkrystalle 

''erbindet; der Qttarz ist gewöhnlich zurückgl'drängt. 

h) Gneiss ist aus einem Gemenge von weissem Feldspath, 

gewöhnlichem Quarz und tombackbraunem Glimmer zusammenge­

setzt; oft ist Feldspath porphyrartig ausgesondert, bedeutender 

angehäuft, und macht einen Uebergang in Granit (Ochtina). Wo 

sich Glimmer anhäuft, da pllegen die Schichten dünner zu sein, 

wo aber Fcldspath vorwaltet, da sind sie sehr dick. Fremde 

beigemengte Mineralien sind unbekannt. Auf dem Abhange des 

hohen Rückens, oberhalb Rewutza, am Wege, der nach dem 

berühmten ·Eisenbergwerk Zeleznik, bei Syrk, führt, sind interes­

sante Verhältnisse zwischen Granit und Gneiss auf geschlossen. 

Diese beiden Gebirgsarten "\vechsellagern mit einander und bilden 

einzelne Lager von 50 bis 100' Mächtigkeit. Diese Verbindung 

beweist, dass sie einen gleichen Ursprung haben. Gneiss ist 

hier nichts anderes als glimmerreicher Granit. 

i) Hornblendengneiss. Weisser Feldspath, wenig Quarz 

und dunkelgrüne Hornblende bilden das Gemenge, gewöhnlich 

aber waltet die Homblende vor, und von ihr erhält das Gestein 

eine dunkelgrüne, fast schwarze Farbe. Fremde Beimengungen 

sind unbcli.annt. Dieses Gestein sondert sich in dicke Schichten 

ab. Die Hornblende verwittert sehr leioht, und das Gestein wird 
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braun und sehr mürbe, und zerfällt in eine braue Erde; bei 

Murany bildet dieses so veränderte Gestein mächtige Felsen. 

k) Gabbro. Alle bekannten Varietäten dieser Felsart, 

angefangen von den krystallinischen, wo die Bestandtheile mit 

freiem Auge zu erkennen sind, bis zu ganz derben , homogenen 

Abänderungen, kommen in diesem Gebirge vor. Die krystallini­

sche Varietät ist aus Körnern von dunkelgrüner, blättriger D i al­

l ag e, und aus weissem, selten röthlichem Saus s ur i t, fast zu 

gleichen Theilen zusammengesetzt, und hat ein mehr oder weni­

ger aus_gesprochenes schiefriges Gefüge. Diese Varietät beschränkt 

sich nur auf den gedehnten Rücken Langenberg bei Dobschau. 

Viel entwickelter sind die feinkörnigen und derben Varietäten, 

in denen die Gemengtheile nicht zu unterscheiden sind, und die 

nur eine dunkelgrüne Farbe haben. Bei Dobschau zeigt sich eine 

schöne, helJgrüne oder gelbe Varietät von fasrigem Bruch und 

schönem Seidenglanze. Rotheisenstein mengt sich öfters bei, 

und färbt den derben Gabbro roth; manchmal häuft er sich 

bedeutender an, und bildet bauwürdige Flötze. Auf dem Wege 

von Gölnitz nach Jäkeldorf und bei Kotterbach, ragt mitten aus 

dem Talkschieferfelsen Gabbro-Conglomerat hervor. 2 bis 3' im 

Durchmesser mächtige Blöcke von gefrittetem Talkschiefer, werden 

durch homogenen Gabbro verbunden. Diese eingeschlossenen 

Talkschieferblöcke sind weiss, viel dichter und ganz dem ge­

brannten Talkschiefer in den Hochofen-Gestellen ähnlich geworden. 

Der Gabbro muss also als eine flüssig hervorgebrochene Gebirgs­

masse betrachtet werden. 

l) Serpentin, gewöhnlich derb, selten etwas krystallinisch, 

von sehr verschiedenen Farben; vom Dunkelgrünen finden sich 
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Uebergänge bis ins Grasgrüne und Gelbe, zuweilen ins Röthliche. 

Oefters wird der gemeine Serpentin edel, und dann finden sich 

eingeschlossene Schnüre von weissem Amiant (Dobschau, Jäckels­

dorf). Beigemengte Mineralien sind ziemlich häufig, wie Diallage, 

grüner Granat. Gewöhnlich ist das Gestein massig, aber im Berge 

Strmna Prd bei Dobschau, hat er eine schiefrige Textur. 

m) Trachyt; im homogenen feldspathartigen Teige sondern 

sich schwarze Augitk1·ystalle aus, die öfters sehr angehäuft sind. 

V ertheilung der Gebirgs arten. Talkschiefer in allen 

seinen Modificationen und U ebergängen, waltet in dieser Kette 

vor; in dem westlichen Theile herrschen die krystallinischen 

Schiefer, im östlichen Conglomerate und prin~itiver Schiefer vor. 

Die Scheide macht die Gneisszunge bei Briesen, die sich von 

dem Gebirge Nizne Tatry durch den Liaskalk .Zieht. Ein anderer 

CharaMer ist den beiden übrigen Theilen eigenthümlich ; der 

westliche besteht fast ganz aus krystallinischen Schiefem, ausge­

nommen den Trachytberg Wepor, der von Norden nach Süden 

oberhalb Libelhen sich erstreckt; in den Conglomeraten des west­

lichen Theiles brechen auf vielen Punkten verschiedene plutonische 

Gesteine hervor. Mitten aus einer mächtigen gangartigen Spalte 

im Talkschiefer und Talkconglomerat, hebt sich der lange Gabbro­

rücken, zwischen Dobschau und Jäckelsdorf, in der Hauptrichtung 

der ganzen Kette, die 3 Meilen lang und ~ bis y; Meile breit 

ist, hervor. Auf seinen beiden Enden bricht kuppenartig, ähnlich 

wie Basalt, Serpentin hervor. 

Am westlichen Ende bei Dobschau, steigt eine Serpentin­

masse aus Talkschiefer, eine andere aus Liaskalk, am Berge 
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Strmna Prd, hervor; am ö:Jtlicbcn Endo, bei Jäckelßdorf, hebt 

sich Serpentin ebenfalls in zwei Punkten o.us dem Liask.alk hervor. 

Zwei parallele Gneissrücken steigen mitten aus dem Ta,~schiefer und 
den mit ihm verbundenen Conglomeraten empor. Es ist das ßranisk.o~ 
gebirge am östlichen Ende der Kette, das sich bis hinter der 

Phönixhütte endet, und das Kohutgebirge zwischen dem Dob,... 

scbauer Thale und Ochtina. Ihre nord- südliche Richtung ist, 

wie die des Wepor, der der Kette ganz entgegengesetzt. Eine 

Gneissmasse erscheint zwischen Gölnitz und Aranitka. l\fitfen 

zwischen metamorph_ischen Schiefem brechen Granite bei Aranitk.a, 

Grossmieletz und am Wege von Rewutza nach Zeleznik hervor; 

bei der Schmölnitzer Kupferhütte ragt Talkgranit mitten aus 

schwarzen primitiven Thonschiefer hervor. 

Metalllager sind in dieser Kette sehr zahlreich, und 

scheinen von Gabbro abhängig zu sein. Wo sich diese plutoni­

sche Gebirgsart erhebt, da zeigt sich ein ungemein grosser Reich­

thttm an verschiedenartigen Metallagern, und. in dem östlichen 

Theile, wo ausschliesslich Schiefer verbreitet sind, findet sich nur 

ausnahmsweise, 'vie bei Libethen, ein bedeutenderes Lager_, das in 

keinem Vergleiche mit der grossen Anzahl der Lager bei Dobschau, 

Södlar oder Gölnitz steht. Dass die melallischen Lager eine weitere 

Umwandelung der metamorphischen Gebirgsarten hervorbrachten, 

dafür sind Cast an jedem Punkte Beweise. Wo die Thonschiefer oder 

ihre Conglomerate alle Kennzeichen eines mächtigen Sedimentes tra­

gen, da werden sie in der Nähe der Metallager mehr kryslallinisch, 

und erhalten am Contacte den Charakter einos rein krystallinischen 

Miner'1.ls. Die schwarzen und rothen Farben des Thonschiefcrs 

ver\\'andeln tiich in· grüne, gelbe und weisse; der undurchsichtige 
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Thonschiefer wird durchscheinend, und an dünnen l\anlen wird 

er endlich ganz zu Talk. ·In den Conglomeraten geht derselbe 

Process vor; die abgerollten Quarzslücke bleiben unverändert, 

der Thonschiefer aber verwandelt sich in Talk, und wo Talk 

vorwaltet, bekommt das Gestein luystalli11isches Ansehen, wo sich 

aber Quarz anhäuft, erhält es das Ansehen eines problemalischen 

wässrigen Sediments. Ein schönes Beispiel davon bietet der 

Berg l\noll, in der Nähe von lglo, dar. Seine l\iasse besteht 

hauptsächlich aus rothem Conglomerat; näliert man sich dem 

mächligen l\latallager, so sieht man den Thonsrhiefer brauner 

und fester werden, dann gTiin, und im Contacle ist er schwer 

vom Talk zu unterscheiden. Alles dieses beweiset, dass es die 

metallischen Lager sind, die die ganze Umwandhmg verursacht 

haben. 

Die Mächtigkeit d~r Lager ist sehr verschieden, sie schwan­

ken von einigen Fnss bis zu einigen Lachlern. Ihre Gangarten 

bestehen gewöhnlich aus wcissem Quarz oder Spatheisenstein; 

selten verlritt wcisser Schwcrspalh und Arikerit dieselben. Haupt­

sächlich sind darin Schwefelmetalle zerstreut. Die meislcn darunter 

sind Kupferkies und Fahlerz, seltener Schwefelkies, Anlimonglanz, 

Ziilober, Nickelglanz und Kobaltkies. In den oberen Theilcn der 

Lager und auf den Ausgängen erscheine!l oxydirle l\Iineralien, 

die aus den ersten entstanden sind. Am häufigsten sind Kupfer­

lasur und Malachit, seltener Libelhemit, Euchroit, l\oballblüthe 

und Anlimonoxyd vorhanden. Gewöhnlich ventandclt sich Spalh­

eiscnstein in Brauneisenstein in den versrhiedcnslcn V ariclätcn. 

Der Gabbro cnlhält bei Dobschau wahre Gänge von Ifo­

baltkies. 
9 
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Das Melaphyrgebirge zwischen Maluzyna und Don­

nersmarkt in der Zips, hat ebenfalls eine Richtung von 

Osten nach Wes'. en, es erstreckt sich parallel dem Tatrage­

birge, und liegt zwischen diesem letzteren und dem Nizne Tatry. 

Es ist eine kaum 2000' hohe, 4 bis 5 Meilen lange, und sel­

ten mehr als Y6 l\leile breite Kette. Aus dem rothen, selten 

grauen oder grünen, bis ins Schwarze sich verlaufendem dichten 

Feldspathteige, sondern sich weisse Feldspathkrystalle aus. Niemals 

wurde hier Quarz beobachtet. An manchen Punkten häufen sich 

bedeutende, grosse Feldspathkrystalle in Tafelform an, und geben 

dem Gestein ein ganz eigenthümliches Ansehen (südl. vom Orte 

Schwarz-Waag). An manchen Punkten verwandelt sich der Por­

phyr in Mandelstein; aus dem dunkelgrauen, fast schwarzen Teige 

sondern sich erbsengrosse Mandeln von weissem Kalkspath (St. 

Andre, Horka in der Zips ). Ausser Spuren von Bleiglanz sind 

keine andern Beimengungen bekannt. Am westlichen Ende bei 

Maluzyna, bricht die Porphyrkette aus mächtigen Kalkalpen, und 

indem sie in die Z i p s hineintritt, zieht sie sich mitten durch 

Kreidesandstein? 

Wenig Einfluss haben die Porphyre auf .die Kalksteine aus­

geübt, vielmehr auf die Sandsteine, die gebrannt, verdichtet und 

dermassen zerklüftet sind, dass es kaum möglich ist, Handstücke 

von 4" zu schlagen. Der Melaphyr hat weder auf die Schich­

tenstellung der l{alksfcine, noch auf die, der Sandsteine einen 

wesentlichen Einfluss ausgeübt; sowohl gegen die erste Gebirgsart 

steil gegen Osten einfallend , als gegen die zweite , die sehr 

wenig gegen Osten geneigt ist. Der Porphyr muss hier aus einer 

mächtigen Spalf e hervorgebrochen sein. 
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Ta trage birg e. Gewöhnlicher körniger Granit, zusammen­

gesetzt aus weissem Feldspath, tombackbraunem Glimmer und 

gemeinem Quarz, ohne fremde Beimengungen, bildet im Lubochnia­

Thale, auf einer Strecke von mehr als eine l\1eile, die höchsten 

Berge mit der Richtung von Norden nach Süden. 

Aehnlicher Granit bildet eine Kuppe oberhalb Rosenberg. 

An einigen Punkten durchbrechen die liasinischen Kalksteine ver­

schiedene plutonische Gesteine. Bei Hranownitza in der Zips, 

auf dem Wege in die Gömörer Gespanntschaft, durchbricht grüner 

Diorit die rothen und grünen Schiefermergel, die untergeordnete 

Lager im Ifolkstein bilden; im oberen Granthale, bei dem Städt­

chen Slawianska Lipcza, zeigen sich im grauen Liaskalksteine auf 

zwei Punkten; nämlich im Dorfe Pryboj und im nahgelegenen 

Hnusnathale, mächtige Gänge von Diorit. Im Thale Lunterowa 

Dolina bei Telgart, nahe an den Quellen des Granflusses, durch­

bricht rother Mandelstein denselben; seine Mandeln sind von 

rothem Apophyllit ausgefüllt. An mehreren Punkten durchbricht 

grüner Serpentin, so wie auch Basalt, den grauen Kalkstein; bei 

Dobschau und Jäckelsdorf bei Gölnilz, war es schon erwähnt; 

weiler gegen Süden, in Krasnohorska bei Rosenau, zeigt sich dies 

Gestein auf ähnliche Weise gangartig mitten im grauen Liaskalke. 

Bei Szczawnilza und Schlachtowa, an der Grenze des A1n­

monitenkalks und des Fucoldensandsteins, brechen an mehreren 

Punkten körnige Trachyte hervor, zusammengesetzt aus dunkel­

brauner Hornblende und weissem glasigem Feldspath; selten nimmt 

das letztere Gestein die Oberhand, und dann ist es gewöhnlich 

verwittert. Der Trachyt erscheint entweder kuppenarlig oder 
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zieht sich gangarlig im Sandsteine fort. An manchen Punkten 

hat das plutonische Gestein Yiele eingeschlossene Brocken von 

rothen und grünen l\Iergeln, die sich in ein jaspisartiges Gestein 

verwandeln. Am Berge Jarmuta bei Schlachtowa, ist der schiefrige 

Fucoldensandstcin in ein glimmerschieferähnliches Gestein ver­

ändert. Fast 10 l\lcilen südlich von Szczawnica, oberhalb des 

Ortes Gross- Sarosch, besteht der Schlossberg, den eine alter­

thümliche Ruine krönt, aus einem Trachyt, der dem von Szczaw­

nica ganz ähnlich ist und den Kreidesandstein durchbricht? 

D~ese' beiden Trachyt-Durchbrüche sind wahrscheinlich die 

letzten nördlichen Ausläufer der grossen Trachytkelte zwischen 

Eperies und Tokay, die wohl passend Hegyalya-Gebirge genannt 

werden können. 

Sienite und Diorite von Teschen; am nördlichen 

Abhange der ßieskiden, erscheinen sie gangartig oder in verein­

zelten Kuppen, mitten im gratten l\alkstein, der dem Fucolden­

sandstein untergeordnet ist. Der 1\alkstein wird auf mannigfallige 

VV eise verändert und in krystallinisch-körnigen umgewandelt. 

Granit des Berges Lanzkorona bei Andrichow, hat grauen 

l\alkstein hervorgetrieben, dessen Schichten mannigfaltig gebogen, 

verändert und sich theilweise über dieselben ergossen. Der Granit 

enthält viel Quarz und tombackbraunen Glimmer und ist sehr ver­

wittert; der stets verwitterte Feldspath giebt ihm ein fremdartiges 

Ansehen. Fast in Verbindung mit dieser Hebung, stehen die 

\Hissen, durch die Nerinea Pruntrutana characterisirten Kalksteine 

von Inwald. 
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Verhiiltniss der geschichteten Felsarten ~u den 

plutonischen und mett11norphischeu. 

Einen aullallenden Unterschied zeigt der Schichtenbau der 

Gebirgsarten der I\arpathcn und der nördlich angrenzenden Länder. 

Berührt man nur die l\arpathen, so findet man durchgehends 

steil aufgerichtete Schichten mit einer südlichen Neigung, was 

diesem Gebirge eine scharfe Abgrenzung giebt. In den Kar­

pathen sind die Schichten, mit unbedeutenden Ausnahmen, durch­

gehends gehoben. Die angrenzenden · Juralrnlke und die sie 

bedeckenden Pliinerkalkc und l\Iergel, sind fast horizontaJ ge­

schichtet, oder neigen sich unter einem geringen, 2 bis 5 ° be­

tragenden Winkel. Demnach sind diese Massen nicht in ihrer 

primitiven Lage. Die Hochebene, die sich zwischen der W eichs cl 

und Ni da hin erstreckt, ist ihrer ganzen Masse nach gehoben, 

und aus ihr erheben sich wiederum besondere Rücken. Es ist, wenn 

ich mich so ausdrücken darf, eine conlinentale Hebung, die auf 

ähnliche ·weise hervortrat, wie die der Skandinavischen Halbinsel 

in gegenwärtiger Zeit. Bei dieser Hebung sind aber mehrere 

Berstungcn Yorgekommen, und so entstanden die yon Osten nach 

Westen langgezogenen Rücken mit vielen Einschnitten und liefen 

Spaltenthäler, wie z. B. das Prondnik-Thal bei Pieskowa Skala 

und Ojcow. Das plutonische Gestein tritt hier nirgends hervor, 

darum ist es unbekannt, welches hebende Gestein dieses Plateau 

hervorgetrieben hat, vielleicht waren es die rothen quarzlosen 

l\Iandelsteine oder Mclaph yrc, die in der Nühe der Weichsel, 

westlich von Krakau, in einigen Kuppen erscheinen, bei Poremba, 
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Alwcmia, Schloss Tenczyn bei Ifrzeszowice und in den Thal­

schluchten bei Sanka Mienkina und Mloszowa. 

In der Schweiz sind die verschiedenen Abtheilungen des 

Juragebirges, die der bekannten Schichtenmdnµng vollkommen 

entsprechen, und in keinem Zusammenhange mit den Alpen stehen, 

durch eine mehr oder weniger breite Ablagerung von Molasse 

getrennt; eben so ist es in den Ifarpathcn. Die Jurakalke und 

die Plänerschichten von Iüakau, trennen die subapcnninen Sedi­

mente von den steilaufgerichteten Fucoldensandslcinen, die gegen 

Süden höhere Rücken bilden, und sich verschiedenartig kreuzen. 

Nicht nur petrographisch und paläontologisch gleichen die Kar­

pathen den Alpe11, sondern auch in dem Baue und in der Richtung 

der Ketten, und haben dazu ihre localen Eigenthümlichkeil.en. Der 

Theil der Karpathen, der zwischen der Weichsel und dem Tatra­

gebirge eingeschlossen ist, besteht nur aus wässrigen Sedimen­

ten; seine langgezogenen, zum Theil parallelen Sandsteinrücken, 

bestehen fast nur aus Fucoldensandstein. In dem südlichen 

Theile sind die Ketten höher, und zugleich treten in verschie­

denen Richtungen plutonische Gebirgsarten hervor. Im Norden, 

gegenüber dem Tatrngebirge, kreuzen sich die langgezogenen 

Rücken des Fucoldensandsteins, unter einem fast rechten Winkel. 

Die östlichen haben eine Richtung von Nord-Nord-'\Yest gegen 

Süd-Süd-Ost, und ziehen sich in parallelen Rücken weit in die 

östlichen Karpathen ; in dem westlichen Theile, oder in den 

Bieskiden, haben dieselben Fucoldensandsteine die Richtung von 

Nord-Ost gegen Süd-West; jedoch ist die erste Richtung, wenn 

man von Krakau gegen Teschen schreitet, ziemlich wandelbar, 
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indem sie zwischen Hora 7 , 8 bis 10 schwankt. Gegenüber 

Inwald, zeigt sich zwischen diesen Richtungen eine andere von 

Osten nach Westen. Alle Fucoldensandsteine neigen sich unteI" 

einem steilen Winkel , gegen Süden. Die süd-westliche Rich­

tung erscheint weiter gegen Süden bis hinter dem Tatrage­

birge ; sehr klar ist sie im Arvathale ausgesprochen , und in 

den mit dem Thale parallelen Liptauer Alpen, die aus Liaskalk­

steiu bestehen, und sich zwischen dem westlichen Ende des 

Tatragebirges und dem Berge Chocz, in der Liptau, erstrecken. - ~ 

Weiter gegen Süden , zwischen Ballasz und Hermanetz , hat 

die kleine, aus metamorphischen Gebirgsarten zusammengesetzte 

Kette, die ich das Herrengrunder Gebirge nennen werde, dieselbe 

süd-westliche Richtung. In den Liptauer Alpen sind drei ver­

schiedene Sedimente gehoben, nämlich : liasinischer Alpenkalk, 

Nummuliten - Dolomit und Fucoldensandstein, alle mit nördlicheI" 

Schichtenneigung; die weiter gegen Norden hervortretenden Am­

monilenkalke, am Schlosse Arva, kann man zu diesem Durch­

schnitte zuzählen, da sie ebenfalls eine nördliche Neigung zeigen. 

Im Herrengrunder Gebirge ist ein ähnlicher Durchschnitt zu beob­

achten, mit dem Unterschiede, dass hier die hebende Felsart hervor­

tritt, und Alpenkalk und Nummuliten-Dolomit gehoben hat. Diese 

Richtung entspricht dem 1 Hen Systeme von Elie de Beaumont; 

ob aber diese Hebung in dieser Periode Statt fand, dafür sind 

keine hinlänglichen Beweise, da die Subapenninen-Formalion 

horizontal gehoben erscheint (Wieliczka und Skolniki). Ferner 

scheint die Ilebungslinie ron Osten nach Westen, im Tatragebirge 

und in den parallelen Ketten 1 wie in NiZne Tatry, im Zipser­

Gömörer-Sohlergcbirge, im· Kalkgebirge oberhalb Czetnek, Jolcva 
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und Rosenau, in den Thurotzcr Alpen, ausgesprochen zu sein. 

Es sind dies die höchsten Ketten, die einen wesentlichen Einlluss 

auf die Configuration des l\arpathengcbirges ausgeübt haben. Durch 

ihre gewalligen Hebungen sind nicht nur ältere sedimentäre Gebirgs­

arten hervorgetreten, sondern es brachen auch dieselben hebenden 

Gesteine a:us mächtigen Spalten hervor, und ragen über die ersieren 

einige· Tausend Fuss höher hinauf. In allen diesen l\ettcn, wo 

plutonische oder metamorphische Gebirg·sarten emporgetrieben sind, 

zeigen sich vier Glieder der geschichteten Gebirgsarten: als un-:­

terstes Glied ruht auf diesen Felsarten der rothe Sandstein, darauf 

folgt alpinischer Liaskalk, Nummuliten - Dolomit unrl endlich Fu­

co1densandstein. Fast an der Quelle der Gran, liegen auf dem 

Liaskalke subapenninische grnue Thone und Sandsteine. 

Alle diese sedimentären Gebirgsarien, fallen nach Norden 

unter einem sehr steilen Winkel, in gleichförmiger Lagerung. An 

einer jeden dieser Axen, die aus plutonischen oder metamorphi­

schen Felsarten besteht, fallen die geschichteten Felsarten nicht 

auf beiden entgegengesetzten Abhängen nach Süden und Norden, 

sondern nur in letzterer Richtung, und die gegen Norden ein­

fallenden Schichten, berühren die weiter gegen Süden sich er­

streckenden, aus plutonischen Gebirgsarten bestehenden J(ctten. 

Dieses ist das allgemeine Gesetz bei der Bildung der l\etten in der 

Richtung ron Osten nach W cstcn, jede derselben aber hat ihre be­

sonderen Eigenthümlichkeiten, die ich kurz beschreiben werde. Am 

höchsten-hat sich das Tatragebirgc erhoben; die Granite und Gneisse 

ragen 2000 bis 3000' über die rofhen Sandsteine des Uas­

lrnlkcs empor, die den Granit am üsllichen Ende, gegenüber 
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l\eschmark, umgürten, beim Dorfe Zar sich umwenden und con­

tinuirlich am nördlichen Abhange bis zum Berge Siwa Skala, 

oberhalb Zuberelz im Arvaer Comilat, fortziehen. Vor dieser, 

Hebung wurden schon, in süd- westlicher Richtung, die langen 

Rücken vom Fucoldensandstein gehoben, deren Schichten sich 

gegen Süd-Ost neigen. Wo sich diese beiden Hebungen berühren, 

da bilden die Fucoldensandsteine einen einspringenden Winkel; 

ein der älteren Hebung angehörender Thcil fällt südlich, der 

andere nördlich. Dieses Phänomen ist sehr deutlich im Langen­

th a l e, welches sich am Fusse der Tatra ausdehnt, wo das lange 

Dorf Zakopane liegt; horizontale Schichten, wie es ß o u c in 

seinem Durchschnitte angiebt, sind hier nicht vorhanden, und 

diese ir1·ige Ansicht hat ihren Grund wohl darin, dass ein Theil 

dieser Schichttm nach Westen fällt. 

Wie gewaltig die Hebung des Tatragebirges war, zeigt das 

1 /z Meile breite und beiläufig 6 Meilen lange Vorgebirge, zwi­

schen Czorsztyn und Czarny Dunajetz; obgleich die Schich­

tenneigung des Fucoldensandsteins das südliche Einfällen beibe­

halten hat, so ist die ganze Masse später emporgetrieben wor­

den, und je mehr man sich in diesem Vorgebirge dem Tatra 

nähert, desto höher ist dasselbe. Ausser der luystallinischcn 

Hebungsaxe, brachen Granite und Gneisse als partielle Eruptionen J 

aus dem Alpenkalke hervor, was auf einen gemeinschafllichen { 

Ursprung dieser beiden Gebirgsarten hindeutet. In der Bergmasse l 

Wielki Uplaz, die aus dem I...iaskalke besteht, sich zwischen J\osielsko 1 

und Zakopane erstreckt, und sich um mehr als 6000' erhebt, 

brechen zwei Mal Eruptionsgesleine hervor; nämlich die Gneiss- · 

kuppe Czerwony Wirch und die Bergmasse des Malolonczniak, 
10 



die aus einem eigenthümlichen, dem Po1·phyre entsprechenden 

Granit, zusammengesetzt ist. Viel ausgedehnter ist der aus feld­

spathreichem Gneisse und Granit bestehender Rücken, der beiläufig 

fünf Viertel Meilen lang ist , und sich zwischen den Bergen 

l\Ialolonczniak und Swinnilza , über den Seen Gonsienitzowe 

Stawy erhebt. Unendlich viele Uebergänge macht der Gneiss in 

Granit, indem derselbe entweder überwiegend Glimmer enthält und 

alsdann schiefrig ist, oder soviel Feldspath, dass es öfters schwer 

zu entscheiden ist, was man für ein Gestein vor sich hat; gewöhnlich 

jedoch geht diese Abänderung in Granit über. Diese Gneissgrnnit­

masse ist aus einer mit der Hauptaxe parallelen Spalte im Liaskalke 

hervorgebrochen, und ruht .auf dem Liaskalke, dessen Schichten 

sich nach Norden neigen; längs dem wes.tlichen Theile des Tychy­

thales von Sydow (eigentlich Wiercicha Dolma von den Einwoh­

nern benannt), sieht man in jedem Spallenbache die Auflagerung 

des Gneisses auf dem Kalksteine, de!' am Sattel Lilijowe genannt, 

nahe am Berge Swinnitza, sich gegen Norden wendet, und zu­

sammen mit rothem Sandstein, als ein 500' mächtiges Lager 

zwischen Granit, erscheint. Diese beiden sedimentären Gesteine 

sind nicht im mindesten verändert.; sie haben ihre Schichtenabson­

derungen beibehalten, die unter einem Winkel von 20° gegen 

Westen fallen, auf dem Granit der Alpe Skrajnia Turnia ruhen, 

und durch den Granit der Alpe Bieskid bedeckt werden. AuJ 

der Gneissmasse ruhen die vier Glieder der geschichteten Gebirgs­

arten; hinter ihnen erscheinen auf dem Gncisse nur Liaskalk und 

rother Sandstein. 

Fast in derselben gcogrnphischcn Breite, etwa sechs Meilen 

weiter gegen Westen, erheben sich die Thurotzer Alpen, die 



75 

nicht nur denselben Bau, \yie das Talragebirge haben, sondern 

sich auch in derselben Richtung von Osten nach Westen hinziehen. 

Der hebende Granitrücken ist in der Mitte durchbrochen, 

und besteht, gegenüber Tyerhowa, aus Liaskalk und rolhem 

Sandstein; nur in tiefen Schluchten zeigt sich Granit unter dem 

Kalksteine. Zwischen dem Hauptrücken und Tyerhowa, findet 

sich eine zweite Hebung, wo das plutonische Gestein jedoch nicht 

durchbrach, sondern nur in dem mächtige Felsen bildenden Lias­

kalke des Wratnathales aufgeschlossen ist; auf dem Liaskalke 

ruhen, in gleichförmiger Lagerung, weisse Kalkconglomerate mit 

Nummuliten und Fucoldensandstein. 

Der Bau des Gebirges Nizne Tatry, der mit der Tatrakette 

parallel ist, zeigt mit dieser, ganz gleichen Bau. Die krystalli­

nischen Felsarten haben die vier bekannten Glieder des Flötzge­

birges aufgerichtet, und gaben ihnen nördliche Neigung. Die 

Fucoidensandsteine machen in der ganzen Liptau die Thalsohle, 

, im östlichen Th eile stossen sie an den Gneiss der Tatra, im 

westlichen an die Liaskalke der Liptauer Alpen. Im westlichen 

Theile, oberhalb der bekannten Gold - und Antimon-Bergwerken 

Magurka's, auf dem hohen Rücken, findet sich rother Sandstein, 

keilf örrnig im Granite eingeschlossen. 

Das westliche Ende der dritten, der Tatra parallelen Rette 

im Zipser-Gömörer-Sohlergebirge, zwischen Briesen und Neusohl, 

zeigt einen gleichen Bau. 

Die metamorphischen Schiefer haben die drei älteren Sedi­

mente gehoben, und der Nummuliten-Dolomit von Slawianska 

Lipcza, stösst an die Granite des Nizne Tatrygebirges an. Der 

Fucoidensandstein, der sich weiter südlich nicht zeigt, fehlt schon 
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im ganzen Granthale. Nahe an den Quellen der Gran, bei Za­

wadka, erscheinen die in nördlicher Neigung aufgerichteten Schich­

ten der blauen Thone und Sandsteine, die der Subapenninen­

Formation angehören, und in gleichförmiger Lagerung auf dem 

Liaskalke ruhen. 

Am äussersten östlichen Ende dieser l(ette, in del' Gebirgs­

masse Branisko, ruhen auf den Gneissen rothe Sandsteine und 

Liaskalke, die die Kreidegesteine berühren, und nicht conforme 

Lagerungsverhältnisse zeigen. Die Schichten dc1· zwei ersten 

Glieder, fallen unter einem steilen Winkel nach Norden, der Sand­

stein aber kaum unter mehr als 5 ° nach Osten. Weiter nach 

\Vesten verschwinden die rothen Sandsteine; die Linskalke be­

decken unmittelbar die metamorphischen Gesteine, und stehen in 

demselben Verhältnisse zum Iüeidesandsteine, wie am Branisko. 

Diese vier Ketten sind also nach der Ablagerung der Sub­

apenninen-Formation gehoben; der Richtung nach entsprechen sie 

dem 121 en Hebungssysteme Eli e de B ca um o n t's. Nördlich vom 

Tatragebirge, zeigt sich dieselbe Richtung in einigen Rücken der 

Bi~skiden, die ihre Erhebung der allerneuesten Zeit verdanken. 

In dem niedrigen Vorgebirge, zwischen Wadowice und Gdow, 

wo der lange Rück.eo, der sich oberhalb Wieliczka erhebt, und 

auf dem die Dörfer Biskupize, Siercza, Sygneczow und Babiny 

liegen, ist der Berg Garbatk.i besonders characteristisch; von 

Kossozize anfangend, hat er die Richtung YOn Osten nach Westen, 

und kreuzt sich bei \Vadowice mit den viel höheren Rücken aus 

Fucoldensandstein, die sich gegen Süd - \Y est erstrecken. Auch 

der lange Rücken oberhalb Wieliczka ,, besteht aus demsel­

ben , Sandsteine mit vielen Versteinerungen des Neocomien, und 
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bedeckt aller Wahrscheinlichkeit nach die tertiären Salzlager von 

Wieliczka, da dieselben unter dem Fucoidensandstein in gleich­

förmiger Lagerung fallen. Beide Sedimente bedeckt eine mächtige 

Ablagerung von Lehm, der Mammouth- Knochen enthält. Der 

Lehm bedeckt nicht nur die Mulde von Wieliczka, sondern 

auch die Hügel die sie nördlich abgrenzen, so wie auch die 

hohe Abdachung des hohen Rückens, und verliert sich erst 

bei Myslcnice. Die Erhebung von Osten nach Westen muss 

also erst nach der Ablagemng des Lehms geschehen sein. Die­

selbe Richtung zeigen mehrere Rücken in den Bieskiden, wie z. B. 

der Berg Lubon, an dessen südlichem Abhange bei Rapka, so wie 

auch am südlichen Abhange der Babiagoru bei Polhora, salzige 

Quellen hervorbrechen. Ob das Melaphyrgebirge zwischen l\fa­

luzyna und Donnersmark, und das Gabbrogebirge zwischen. Dob­

schau und Gölnitz, die dieselbe Richtung von Osten nach Westen 

haben, in derselben Zeit gehoben sind, muss unentschieden bleiben, 

weil die erstere Gebirgskette aus einer Spalte im Kreidesandstein 

hervortrat, ohne mit jüngeren Sedimenten in Berührung zu kommen, 

die zweite aber nur mit metamorphisehen Gebirgsarten in Ver­

bindung steht. Auf jeden Fall sind dies zwei sehr junge Hebun­

gen , die nach der Kreideperiode erschienen sind. 

Endlich, findet sich eine vierte Hebungslinie von Norden 

nach Süden. Diese Richtung zeigt die kleine Kette, Fatra 

genannt, die sich längs dem Thale von Lubochnia erstreckt, und 

die westliche Grenze zwischen dem Liptauer und dem Thurotzer 

Comilate bildet. Der Granit hat den rothen Sandstein und Lias-. 

kalk gehoben. Dieselbe Richtung haben die Gneissgebirge Bra­

nisko und die Kohutalpe, die sich im Zipser- Gömörer-Sohler-
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gebirge, in bedeutender Erhebung und mit eigenthümlicher Rich­

tung zeigen, angenommen. Das Braniskogebirge bildet die öst­

liche Grenze der ganzen Kette, und berührt im Osten die Kreide­

sandsteine des Saroscher Comitat, im Westen dagegen metamor­

phische Felsal'ten. Die Kohutalpe bildet einen hohen, langen 

Rücken zwischen metamorphischen Schiefem. Dieselbe Richtung 

hat das Trachytgebirge W epor bei Libethcn, das von gleichen 

Gebirgsarten wie das vorige begrenzt wird. 

Die Zeit in der sich die Ketten in der Richtung von Norden 

nach Süden erhoben, kann hier nicht ganz genau bestimmt wer­

den, da sie aus älteren Sedimenten hervortreten, und keine jün­

geren 'in ihrer Nähe haben. Der Richtung nach entsprechen sie 

dem toten Systeme Elie de Beaumont's, oder dem korsika­

nischcn und sardinischen Systeme. 
~ 

· Wenn wir einen Blick auf die Bildungsweise der lfotten 
-

selbst werfen , namentlich auf den Theil der Karpathen, der 

uns beschäftigt, so bemerken wir, dass sie aus vielen schma­

len parallelen Rücken bestehen , die sich mit andern kreuzen, 

die wieder unter einander parallel sind. Viel höher sind die 

Ketten im südlichen als im nördlichen Theile, und dieser Hö­

henunterschied steht mit ihrem Baue im genauesten Zusammen­

hange. In dem ersten treten die hebenden Gesteine hervor, die 

Gehobenen sind aufgelehnt; im zweiten aber zeigen sich nul' die 

letzteren. In den J(etten , wo die plutonischen Gebirgsarten 

aus langen Spallen hervorbrachen, neigen sich die geschichteten 

Gebirgsal'ten nach Norden; niemals fallen sie von beiden Seilen 

Jes Rückens ab, und die weite!' gegen Süden erscheinen.den, 

gehören stets zur nachfolgenden Hebungsaxe. Hinter dem Tatra-
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gebirge, sind die Fucoldcnsandsteine, dmch die Axe des Gebirges 

Nizne Tatry, mit einem nördlichen Einfallwinkel gehoben, und 

ebenso verhält es sich mit der dritten Hebung. Diese Art des 

Baues erklärt die Zusammensetzung der Bieskiden sehr genügend. 

Sie bestehen ebenfalls aus mehreren langgezogenen Rücken mit 

der Richtung von Süd-West nach Nord-Ost; ihre Schichten aber 

fallen unter einem steilen Winkel nach Süden, selten ist die 

entgegengesetzte Richtung wahrzunehmen. Diese Rücken sind 

also von plutonischen Gesteinen gehoben, die von Norden wirkten, 

und den Schichten eine südliche Neigung ertheilten; wo aber die 

Hebungen zu gewaltig waren, da brachen sie, und ein Theil 

erhielt eine nördliche Neigung. Nirgends ist das hebende Gestein 

erschienen, und nur am Fusse dieses Gebirges, wie bei Teschen 

und Andrychow, durchbrachen gangartig plutonische Gesteine. 

Gewöhnlich stellt man sich Yor, dass die Rücken und Thäle1· 

eines Gebirges, ähnlich dem entstanden sind, wie bei zusam­

mengedrückten Schichten die verschiedenen Windungen, Sättel 

und Mulden; die ersteren sollen den Rücken, die zweiten den 

Tbälem entsprechen. Jedoch nur ausnahmsweise finden sich in den 

Bieskiden gewundene Schichten vor; im Allgemeinen aber sind sie 

ganz gerade und fallen nach Süde~, selten nach Norden, ein 

Beweis, dass die gewöhnliche Vorstellung von der Bildung de1· 

Rücken, auf dieses Gebirge nicht anwendbar ist. So wie das 

Tatragebirge mit seinen parallelen Hebungen, hatten auch die 

Bieskiden, für jeden Rücken, eine besondere Hebungsaxe. 
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ErkUb•ung de1· D111•el1sehnltte. 

1. Durchschnitt von Krakau bis Gömör, erläutert den Bau 

von drei para11elen Hebungen:. 1) dem Cygangebirge, 2) dem 

Nizne Tatry, 3) dem grossen Tatragebirge, an denen die Abla­

gerungen nach Norden fa]]en; ferner den Bau der Bieskiden, deren 

Schichten nach Süden fallen, und die nordwärts in den wenig 

geneigten Juraschichten von Krakau auslaufen. 

II. Durchschnitt bei Rogoznick, liefert den Beweis, dass die 

Schichten des Ammonitenkalks, zwischen dem oberen und unteren 

Fucoidensandstein gleichförmig gelagert sind. 

III. Durchschnitt von Szent Ivany, liefert den Beweis, dass 

der Nummuliten - Dolomit mit dem unteren Fucoidensandstein 

wechsellagert und auf grauem Liaskalkstein gleichförmig aufge­

lagert ist. 
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